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W o r t. 



MJie Homöopathie ist bald enthuaiasiiscli ge^ 
lobt, bald -sehr bitter getadelt wordeD, und maa 
fitreitet sich noch immer viel über diese Methode^ 
ohne sie genau zu kennen ^ 'Vrie man überhaupt 
über Dinge am meisten spricht, je -vväniger man 
davon -weiss. Eine Schrift, 'welche die Verbrei- 
tung besserer Kenntnisse beZTreckt, bedarf kei- 
ner Entschuldigung, eumal -wenn sie sich, me 
die Meioige, "wesentlich genug Ton-andem 5ü- 
cbera ähnlichen Inhaltes nnteracKeidet Ich widme 
de allen denen meiner Mitärzte, welche ihre, Er- . 
, lähruagen und Ideen nicht als ein abgeschlos- 
senes Ganzes betrachten , dem nichts lünzugefügt 
werden könne. ' ^ 

Völlige Kenntniss des Gegenstandes, ITn-, 
part^ichkeit und rücksichtslose Wahrheitsliebe 
sind so billige Forderungen , dass man sie an je- 
&n Schriftsteller machen kann j demiocH ver- 
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misst ifiah aat oder die andere dieser Eigen- 
schaften nur zu oft in den Schriften ü^er- Ho- 
möopathie, 'wie ^U' kurzer Hinblick auf die zieta* 
lieh TolUiändig angeführte Literatur zeigen fvird. 
Es kommt mir nicht zu, ^daniber ahzusprechen, 
ob ich die beiden ersten Erfordernisse erfüllt habe, 
aber dass Ich "Wahrheit geben ■wollte, ..darf ich 
dreist versichern. Als Beweiss dafür sei es nur, 
■ erlaubt, ein Paar Worte über midh zu sagen. 

Gebildet in ' Göttingen von einem geistr^.. 
chen Lehrer,- verliess. ich doch bald nach dem ' 
Eintritt in eine selbststaüdige Lautbahn die streng 
systemaBschen Lehren, und ln«lt mich mit sehr 
gl&cklichem Erfolge an eine reine Erfahrung; 
Hu£eland, P. Frank, S. G. Vogel, Seile, 
StoU, A, G. Richter, Stieglitz, Thiler 
nius, Laotin, Wich mann , Formey^ 
Märkard und Kreysig Tfaren meine Führer 
und Vorbilder. Meine früherp, rein dynamische 
Naturansickt hatte sich durch diese Leetüre, 
durch eigenes Nachdenken und Beobachten not 
mehrern maierieUen Ansichten rersch'wistert, un4 
so "War allerdings meine Artj*die D^lge zu se- ^' 
hen, der Homöopathie nicht sehr günstig, aber 
auch nicht so feindlich als bei manchen andern ' 
Aerzten , da ich mich frei von dein Zivange ei-' 
ner bestimmten Schule gemacht hatte , und mir 
kein strenges System eine einseitige Deutung aI-_ 
ler Erfahrungen aufnöthigte. So hatte ich über 
sehn Jahre ^JLrauk^ hebandelt imd behandeln ge^s 
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sdi^n } und Ale Törurth^ ' geg^ du Halm^ 
' uoannische System imt meineD Mitärzten geiheütt 
als mehrere glückHche HeiluDgen durch hoinöo* 
'patbische Aerzte meiqe. Aufmerksamkeit dieser 
neuen Mediode zuwendeten. .Seitdem sind über 
zwei Jahre verflossen , in depen ich die Homö-r 
Opathie TialJälUg am Krankenbette versucht habe, 
ohne desihalb in der |d!ehrheit der Fälle mein 
früheres Verfahren aufzugeben, H^uQge glückli-r 
che Erlolge- haben mich von dem Werthe der 
neuea Entdeckung überzeugt, aber midi nicht 
übersehen lassen) dasa die Stufe der Ausbildung 
- noch genng ist, auf der dieseMethode steht, und 
als etwas Neues nothwendig stehen mu$8. 

Mögen auch Manche diese Veränderung ia 
mnuen Ansichten tadelDSWertJi [finden; immer-r 
liin, es ist noch sehr die Frage, ob die Unwan- 
-delbarkeit in de^ Deokungsart, Trorauf maocbe 
-ehrliche Leute sich so viel Unbilden, so eine 
grosse Vollkommenheit ist, als sie wähnen. E» 
ist unmöglich , dass -wir bei den grossen Veräihr* 
-derüngen i>m uns allön unverändert blühen soUi' . 
ten, und wäre es diess nicht, qo ist es doch feh* 
lerhafl; Umstände äD4em die Sache, neue Er-;- 
fahruugen bedingen nothweQdig andere An&icfa-r. 
ten und eine andere Handlungsweise, 

Ich entschuldige gar sehr, die bisbeiige Nicht» 
iieaehmng, denn .die Aerzte wurden zu oft gtC-r 
tiiuscht,'und es ist sehr schwer, mit uns aufge-^ 
vacbsjeneAn^ichtea und Ideen uneder auverlerDe% 
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•%>er idil kann eine fortdauernde Tndölönz belimmei^ 
^ch mehrenden BeTreüen, nicht bUligen. Nocti 
weniger kann ich die Wafien lohen, nüt denea 
man die Verstossene zu hekämpfen suchu K-&^ 
uer soll ^e Menschen belächeln , als wer üe 
recht herehch liebt, sagt J. Paul. Ich frage ^e 
Gegner auf ihr Gewissen: war es diese reiue Liebe, 
die-sie in denKampf tiicb, oder war ea dxe Liebe ^ 

. SU ihrem Ich , mit seinen Vorurtheilen, die Liebe 
xur Gemächlichkeit und das störrige Elaogen an 
ftlten Gewohnheiten? -» 

Treu dem Grundsalze : nÜ admirarit will ich 
nüch nicht zu einem. Vertheidiger aller Behaup« . 
tungenHahnemanns aufwerfen; nur die Nntzlich» 
keit der homöopathischen Methode tind ihre Heil- 
«aiukeit fiir die Kranken. will ich öfientlich he*r 

' kennen, weil ich es für Pflicht halte. Mit Klei-n 
darf ich von nur sagen: Wieram medicinam pto- 
ßteors nee ah antiquiä suntj nee a nopisi utrosf 
•que, ubi lysritatem coluntj aequor* Es mag sein,' 
iiass. die junge Pflanze zu ihrem Gedeihen En«- 
1;huslastei) nöthig bat , ich zähle mich nicht dar« 
unteF. Ich theile niriit mit Hahnemaba die ganz» 
iiche Verwerfung der gewöhnlichen Methode, 
auch nicht die Verachtung der Pathologie,. nicht 
so ganz unbedingt die Annahme einer absoluieB 
Kräfdgkeit der Arzneien , und die strenge Schein 
-duDg derselben von andern Dingen, ich bezweifle 
-90gar, dass die sich überlassene Heilkraft der Na» 
tur stets so Geringes leisten sollte, wie Hahne- 
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jnänn irjU , und daxs ein TerwarEen jedes G^ 
iieralisiren3 möglich sei'j ich Lenne die Schine* 
ngkeiten^ die das Auffinden des richtigen Heil- 
mittels nach homöopathischen Grundsätzen hat, 
eben darum hat, weil Hahneioana aus' Furcht 
vor möglichem Irrthum sich zu sehr an Se 
Oherflache der Ersch^ung hielt, aher icH jstim* 
me laut für die Nützlichkeit saner Siat uad die 
rfoth'weodigkeit der Arzneiprüfungen an Gesun- 
den und hin fest überzeugt ron der leichten A^ 
ficirbarkeit des kranken Organismus durch ho- 
ipöopathische Mittel, von der' Wirksam^ät der 
Ärzneiverdünnungen und von den Vorzügen ^r 
neuen Methode am Krankenbette, •wo sie sehr oft 
, schneller upd sanfter zur Heilung führt, als andere 
Methoden, oft 41eiu hülfreich ist, "wo ein pnderes ^ 
Jleilverfabren nichts leistete, . 

^ur Bezeichnung dieses Standpunktes stehn 
^uf dem Titel die Worte : von der Xjicht- und 
-Schattenseite. Dass mau öfters nur eine Seile, 
(Eese oder jene mit besonderer Vorliebe betrach- 
tete, hat den Grund zu dem unseligen Streite 
hergegeben. Möchte ^r bald enden in ein Str&< ' 
ben nach Wahrheit! 

Meine Ansichten iiber Homöopathie, tiicht 
die der UhrahomÖopathiker ■wird der Leser in diö- 
ser Abhandlung finden, {iber ich theild sie mit 
so vielen praktisch^ Aerzten , welche auch 
homöopathisch h^en, dass ich sie ohne An- 
masnmg für eine Sarljegimg des jef«igea Stand- 
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{tunktes £eser Bfethode ausgelieii darf. Ich Iho 
stolz darauf, dass der Tielerfahrene Hiifeland 
SOiemean emem andern Orte*) geäusserte MeiaoDg 
iür äber^nisümmend mit der seinigea erUart 

Ich jurdite nicht, dass meine bescheidenen 
IZvafel einen Mann belödigeQ können, der, Trie 
Bahnemann, sein langes Leben dem schön- 
sten Bemfs , dem Wohle ^er Mensehheit und 
4^ Erfiarschoag der Wahrheit Tceihete, da sie 
ja eben aus dem Suchen uachWahrhsit hervor- 
gegangen sind. Jede Erörterung kann nur zur. 
cchndlem Läuterung imd ireitira Ausbreitimg 
jjer Wahrheit dienen. 

. Gegner trerde ich finden,' ja ich muss sie - 
iauf dem geTfählten Standpunkte von der rechten 
und von der linken Seite 4^s gelehrten Farlai- 
ments erwarten, aber ich irerde sie daruni nicht 
fürchten. Es ivird von ihnen abhängen , ob sie - 
mich^ 'eines Bessern überzeugen können, oder 
ob «e nur ein Lächeln über das ohnmäcluige 
^Ankämpfen gegen, eine ewige Wahrheit abnö- 
thigen. Machtsprücbe ohne Gründe verdienen 
, Stillschweigen } jeder Kritiker denk^ an Göthe'9 . 
Ati^spruch: 

Und Dein Streben s^ in Liebe, 

(lud Dein Leben sei die JlnU 



*) Hufclsnd'a loarnal. i89€< 51,5, 
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>VaIu«nd des Dru?Jies dieses yVtrkes sind noch ei> 
cchi^DeQj und der literatur hinzuzufugea : 
Dr. R. Gröhman: Ueber das Heilongspriii- 

cip der HomÖopa^ic f^r Laiea iu der MedicJn. 

Wien, 1836, (ifl. 3okr.) 

Dr. St. A. Miikischt Die Hemöopathie in ■ 

ihrer Wfitde als Wissenschaft und Kunst, .Wie», 

i8a6.C3igr.) 

Höclut feiiid<eiig; mm begreift nioTit, wie der crf 
fahrne-Raa nnUr die G«gner der neoen Methode 
gerechnet werfftB konnte, beiden denn die leind» 
der HoiDÖopäthie ihr jeden gefeierten* Hamen 7 
Sie Bollten doch bei ihrer Uebersahl niclit zp sehr 
geizen QÜt Autoiitaten. 
Dr. Naumann'fl ftecension fle* Archiv? für 

kenn. Heilk. in' Hufelarids BiBliothel. 1836, Ort, 

■ ;ffie konnte der Herr VerfaMer «o parteilich orlhei- 
len , a» er ja selbst gerteht, daw er der Homöo- 
pathie nnd ihren beHein Aixueikenntnisseii nnead» 
hch viel verdanke? . 
Dr. Gliicker's Recemion des Organen ia 

deÄ Wiener Jahrbüchern _d, I4t. iSsÖ, Ott. Not, 

u. Dac, B. 3a. S, 367, 

Bei einem klaren oft trcfTenden Urtbeile suhimmert 
doch ^negewiase personliche Feindsei ig|L.eit durch, 
welche ihn sogar -rerleitet, das, was er von dem 
natürlichen Krankheitspoteqz^upostQlirte, den küüstr- 
liehen abzusprechen. 
Dr, Caspari; Homöopathischer Haus- und 

B^earzt. Leipzig, 1836, (13 gr.) 

■ ßcnierkungea iJ^Mr daa Hahnemantt'ache Sy-> 
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stem und einige damit -angeatellte Veraoche y. Dr; 
Fr. -Rumniel in Hofelands Jouraal i8a6. St. 5. 
S.43 — 74. ' , 

Dr. G. A. B, Schweikertj Materialien ■ zu 
einer T^rgleicheaden Heilmiltellelira n. s. w. Leip- 
zig, igaÖ. 

Gevias ipreclien ^rir nur den' allgemeinen Winscli 
am, wenn \rir um baldige Fortwtziuig dieses brauch- 
baren W^rl^es bitten. 

Dr. G. W. Gros» : BeurtljeUiing des Anti- 
Oi^anoD des Dr. Heiärotb^ auch als Su^lemenU 
iipft iuflea 5 nyn vollendeten Bänden des ArcliiTs 
f. d. hora. Heilk. — Leipzig, 1826. 

Mit grosiem Fleisse, Scha^inn and niclit obne ^f- 
- fende Ironie «ind alle die -mehr -witzigen aFt wahren 
Einwurfe des Prof. Heiiirotli zoiüctge wiesen 
voHeb, nnd vtit tärchten, dais er nicht mit eben 
00 leichter Miihe, als er das Antiorganon tcbrieb, 
die Flecke von seinem Namen wird- wegwaschen 
' können» 
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Die Geashiclite keiner WhsensfrliaA iaX ttehr ge« 
eignvt, uns BescheitleiUieib uBfiTMtsatraufa, in un- 
sere Einsi'chlen' bu lehren, als dia .de« , M^diejo^- 
ab^r, keilte h^% -difiss. 'frcbigst geletsleL :lhra meii- 
alen ipiätter vluUen,i4ü ,£rzählaAgen. von .Itrlhü- 
^erpj ^je.id^Tch; ih^;>Ip(id^de Annaemejt« bal^ , 
längere^ bald kürzere Zeit. liibdurcli eiot; Cffir euo* 
gebreitete Heirschafi: erkügten.' Trat, dann enil« 
Ijch'd^-Syjtem mit der -JSrfahrung in nu ^:el}ed 
WideB:«pc«ch^ Yind' lenkte^man, Von derM{iGht det 
'\\^A})i'beit getroffen^' nodU der rechteO Bahn ein, eo 
\rav es doch iinr,'Uai auf einer entgegengetretefcn 
Seite. eben ao weit abzuwEjchen. Keine ^it {st so 
reich ;an schnell^ Wechsel, als die n«vi«re» in 
keiner fanden sich so 'fiele rüslige Kämpfer für 
qnd.-da^ider ein^ und'EO rerloschon die glÜneend-; 
s^iit.Aj^eteOre Gchne]Ic£ als «oml; .Sq«« Vds wahr» 
■1 
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WBfl in der Natur hegruodet^ist, bliebj Imd lo ge-. 
reichte es immer der Wiiseuscliaft zum Nutzen^ 
beförderte di^ Keantnias einer früher unl>eaclitelei> 
Seite, so liachtheiiig die Zeit des Kampfea bei 
der Be&ngenheit der Forteiea oft dem Kranken 
wurde. , 

Endlich schien die häufige Täuschung die ' 
Aei'Ete rpn dem, Spiele tnit-Th^rien abgeSohreckt 

' 2Ü haben', eine lautere Naturheobachtang schien in 
den neuesten Zeiten an die_St.^lle a|)itzfindiger Hy- 
pothesen getreten zu sein, aber es schien nur so; 
denn kaum trat Hah'nemann mit seiner homöopa- 

." thischen Heilmethode auf , als die ärztliche Welt 
mit eben so viekr'' lü^deilBCiWtltchkeit si^h ia 
ywei Patfrien ibeilt«, deren' eine, ohoö es-uacfa-'. 
auTersuchen," die gelidiri«;st*ö Beweise der Ünniög* 
lichkcit flihrtt, indem die bei weiifem'kletriere, trotz ' 
allem Spott und all)»' Tertäuiailudg emsig den neuen 
Fuoä zti' beaotiftii sucht« y 'vh^- ihn ftAch"TieUeicht 
xn fenthusiaslisoh erhoK -^ " •■. 

' yV'Ov aber mit ruhigeV B^oocenheit an die 

^ Prüfiing der tlipmÖopalhte geht]^ wie ichzu Ihun 
gecleiikc, Wer die Lehr«tf d^r (^e^chichte- erkannt 
hat nnct zu benutzen gedtektij' ist ''dariim noch 
nicht' frei von aller EiHseitigkeft j denri geJstrfticTie 
Ideen, Irtruhten sie auch thejlwrfse auf Irrthdm^rn, 
hab^ eib«! gew^isse Ansteckuiigskrafly die grössere 
Zahl dcc Wahrheiten besticht uns, 'die treffende 
Originalität tleudeti -ffit übersehen die ÜntoU-' 
koramenheiten, 4ie halb wahren Behauptnngen, lAd 
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I twfreaiiden titia s6 unmerklich mit ihnen; Es si- 
cliert mu s«lb^. nicht immer , mit den Augen der 
Kritik nm xa bewaffnen; denn nni änen Gegen- 
stand richtig za benr^iUn, müssen vnv ihn recht 
innig dierehdringen , ihn gleichaam in nns snfoeh- 

- Men', und manche nnaurer eigenen Ideen, die v/it 
in den fremden Wiederfinden, gevrinnen uns durcb 
die geschmdchelte Eigenliebe. Oöeobar aber steht 
ein solcher Prüfer der Unparteilichkeit näher, er 
will Wahrheit nm ihrer selbst willen, 
sucht nicht in allen nnr die Bestätigung rorgefasa- 
ter Meinungen , denn er hat alle diese Ton eich 
gelhan, so weit ev möglich ist. £a schien' mir 
üöthig den Leser eu. erinnern , dass ich Sefbsttä'u- 
schung für möglich gehalten ^ also anch möghohst 
zu vermeiden gesucht habe, 

■ Auf diesem richtigen Wege, mit dem Be- 
wossfeöin T&lliger LeidenschafUoirigkcil, das Ziel 

- «iTTerrücJtt in Augen, werde auch ich Tersuchen-, 
Wahrheit zu linden, so weit die Kraft.' reicht^ ■ 
flicht verkenne* aber auch nicht >rui%hten die missf 
Hohe I>age, sich zwischen zwei streitende Parteien 
abstellen. Irreich dennoch, so wird die Laut'erkeit^ 
Äieiner Absicht mich trüsten, so Wie 'der Gedanke,' ' 
dass mehrere achtbare Aerzte mit ähnliehen An- 
sichten die Homöopathie betrachten, —i- 

Allerdings bewahren wir uns vor dieser Nie- 
derläge, Wenn wir mit dem Stolze und der An^^ 
massuog der gewöhnlichen Kritiker die Sach» 
schon im Voraus verwerfen, .eh« wir sicmehr als 
1* 
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hüchst oberflächlich Itennei) ; wenn wir in dem 
Glaaben an fUa Untriiglicjik^U unserer eigenen 
Ansichten dos Neue bloss an nmcre Itleen halte», 
um «9 desto kecker eu verwerfen, je weiter e» sich 
TOD ihnen entfernt, tind um es desto^nlhusiasti' 
f eher xa loheo, je mehr wir unsere eigenen Ideen 
' in demselben wiederfinden^ .ohne una selbst Rechen- 
schaft zu geben, ob denn diese' unsere Ideen so 
sehr Über al^en Zweifei erhaben «ind. Wer kann 
Jüugnen,. dasfi diese Art, Gericht zu halten, die 
, höchste Stufe der Anmaasstang liei der Entscheidung 
über den Werlh der Homöopathie erreicht hat? 
Man hat verworfen, verlacht, rei'Iäumdetj ohne 
sie mehr als dnrch Hörensagen bu kennen , ' und 
Spiele des Witzes für Gründe verkaufen wollen. 
Auch über< das 'Heiligste lüsst sich spotten, aber 
es ist' desshalb picht weniger wahr. Man hat Ein- 
zeltiheiten au* dem Zusammenhange gerissen, sie 
oft noch verdiftht , und darauf öne Widerlegung 
der Homöopathie 'gegründet; einzelne Satze kritisch 
gewüi-diget, olme den Geist derselben aus den Wor- 
ten berausBusuthen , und da freilich die lächerlich- 
steh Behaoptangen Hahnemnnn in den Mund, ge- 
legt, an die es nie gedacht hat. Nur unser Hu'- " 
feUnd *), dessen Unparteilichkeit in dem Streite 
uin den BrownianiBmus so oft gerühmt Worden 
ist, stellt durch seinen Vorgang ein bessei-es Bei- 
spiel auf, und gewinnt durch die Kuhe^ welche. 



*) Huftlands Jonmal i8!a6. JanoarhcCt. 
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miaem Staudpunkte zieiiit| aqcli die', denen er ia- 
mineo Zweifejti zu irait tu gehen schelat. , 

Was sind aber die Folgen diese« so unglei- 
chen' Kampfes gewesen? Ist die. verhöhnte, ge- 
'schmälite Homöopathie untergegangen? Nein, ge- 
rade das Gegenthail hat Statt gründen, und Auch 
hier hat eicK der tröstende EvfahrOngssatz bewährt, - 
dass die Wahrheit iihmer siegt, dass sie selbst 
um so schneller siegt, je inehr> sie Bindemisae zu 
überwinden findet. Wer die Analalten betrachtet, 
die zur Unterdrückung der Homöopathie in Be- 
wegung gesetzt wordeu, dem kann es nicht entge- 
hen, dass sie für die schnldgegebene Unbedeutsam- 
keit doch ein wenig zu wichtig crecheincn, dass 
man im Gefühle seines Rechtes ruhiger vcrraliren 
- konnte, ab^r nicht, wie es geschehen, die Macht 
.' der Gesetze gegen die Geächtete halte anrufen nul- 
len. Alles Falsche trägt den Keim seiner Zcr^Iu- 
rung ' in sich , und der blosse Einfluss der Zeit 
reicht hin , Ii'rthümer zu zerstören. i— 

Ni^ch aber hat weder die 2^it, noch jene 
Machtsprüche si« vei'tilgt ,' vielmehr gewinnt sie 
täglich an Ausbreitung- selbst das Ausland föngtr 
au, diese interessante Erscheinung zu beachten. 
Wenn auch noch vereinzeK,. erhebeu immer mehr 
Aerzle ihre Stimmen dafür , Aerzte ^ die gleich- ^ 
weit entfernt von einer eigenwilligen Renitenz ge-: 
gen dos Neue,' als von einer sorglosen Hingebung 
es uatemommeh haben , die neue Lehre vorur- 
theilsJi'et am Krankenbette zu prüi'en, und dabei 
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günstige Resolute erhielten. In den mosten FM~ 
len, 8o lautet etwa ihr AastprnA, führt die Ho- 
jnöopatJäe weit schneller , angenehmer und ohne 
Hebfnheschtaerden^ zum Ziele der Heilung als 
die ältere Medicim aber sie liegt noch in der 
' ■ Wiege , de bedarf der treuen sorglichen Pflege' 
vieler Aenttf um an Utnfang, Sicherheit und • 
Sestänmtkeit ihrer practtscheil Regeln zu gewin~ 
Tien^ und wird dann vielleicht jede biUige Erwar- 
tung des Memt^etifreundes. befriedigen. Auth 
die Erklärung dieses Vorganges (ilire Theorie') 
trägt den Keiiii der Perfectibilität in sich, ist 
aber nicht ganz frei von UnvoWißmmenheiten, 
und lässt noch manche Räthsel ungelöst, - JÜle 
Stufe der geringen Ausbildung, auf der sie noch 
steht, die vielen äusseren Hindemisse , die ihrer ' 
Ausübung entgegen treten, ipid vi^dcht nie ganz 
zu ixiseitigen sein werden ^ endlich Und haupt- 
sächlich der unläugbafe Nutzen., den die andern 
Methoden iö sehr vielen üranhheiten gewähren, 
und, von währen Aenten ausgeübt, seit Jahrtau- 
senden gewährt haben , ntuss uns bestimmen , sie' 
nicJit zu der einzig-wahren xu erheben, und die 
ältere Medicin ganz zu verwerfen. Muss auch je- 
der, der die Homöopathie praktisch angewendet 
hat , ihr die Palme reichen , uvd sie für die hesie 
erhlären, so wird das frühere Gute doch wegen 
des gefundenen Bessern nicht sdüecht i ja es kann 
sdhst relativ in- einzelnen Fallen das Bessere wer- ' 
den , luepra zufällige Hindernisse die volle. Wirk- 
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satnkeitäa P'arzüglicheni aören. Ist'- auch eine 
VerichMehtung h'cider- Canhetho'den itnfnö^lichy 
so ist dach di^ ^üsiäÄmg beider von emem und 
dentseiben Artti 'nicht nur möglich, «VndGn 
auch höchst heilbringend für die Kranken. 

Mit die8«ii AumjJirSchen stbniiit auch mdao 
Ansieht überein , Wdc&e ich aus- vielen sorgföUi^ 
öngesteUten Veraucheii gewonaea habe. Selbst die 
ältere Medicin wird grossen Nutzen aua den £r- 
iahruQ^en der HontÖopsthie eiehen, und so an Be- 
'stimmtheit gewinnen, ja, so hoffen wir, bald rer- . 
söhnt, die neue Methode in sich aufnehmen', und 
ihr den Platz einräumen, den sie jettt der speci- 
fischen so oft am Krankenbetle gestatten musste.' ^ 
Nichts als eine grössere Ausbildung; jener ist ja 
Hdhneihanns Methode, freilich eine Ausdehnung 
derselben, wie man sie früher ulcht flir möglich ' 
halten konnte. ' 

Afa«r selbst. 'diese -ÜnparteJiichkcit bei -der 
Frblnng, diese Ausübung beider -Curarten ist von 
den Gegnern getadelt und Halbheit gescholten wor- 
den-, denn sie wollen gänzliche Vorfferfung. Die- 
ser Tadel entspringt aus der irrigen Voraussetzung, 
als c^ ein directer Gegensatz «wischen' beiden Me^' 
thoden Statt fände, und die an« desshalb durchaus 
falsch sein mÜsste, wenn die andere wahr wäire.' 
Unsere ganze Abhandlung wird eine Widerlegung 
dieses Irrthohis enthalten. Es findet nauiliCh ein 
wesentlicher Uhtcrsdiied , zwischen den friihera 
medicinischäi Systemen und der Hoinöopathie Statt 
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Srst^e fand ErtyäitungsyerajiehBi Tcrschi«^ 
d«nQ' Deutiiogen des Erkra^jkimgs- und Peiluags^- 

^roceaaes , letztere Ut die £.ntäechuog ,., dt^s Arzr 
' näen in hockst Uein^n Oäben diejenigen Krank- 
heiten JieileBt deren Symptome denen sehr ähnlich 
änd, Vielehe ^e seihst im gebunden Organismus 
hervor%ubring4n vermögen., Hahnemaao hat uns 
tiuch «ine originell^ Erklacui^ dieser Thatsacjie 
gegeben, über sie ist nicht die. einzig mögliche, ja 
nicht einmal die einzig, vorhandene j denn auch an- 
dere Schriftsteller haben schon Theorien dariibec 
«ufgestellt, nnd ihre Richtigkeit oder Falschheit ist 
phne grossen^iofioss puf tlie Praxis. Anders wac 
es bei den .Systemen, welche die Arzneikunde. Ton 
Z^t ZI} Zeit beherrschten; auf diese gründete sich . 
dia. allgeineine Therapie, aus der die specjellen 
Hegeln des Curirens abgeleitet wurden. . Waren 
die Voi^ersatze falsch oder nur theilweise wahi', 
«0 mnssten, <e^ anoh die daraus hergeleiteten Schläue 
sein, wenn man folgerichtig gedacht h^tte. Zum 
Glück fiic die Xranken Jehlte oA, die strenge Con*. 
teciuenz j man raodificirte die a prioriachen Sätze 
durch die per inductionem gefundenen Eriäh^iui- 
geu', und »o kam es, dass ein medicinisehes S;^lem 
oft um «o brauchbarer für den Praktiker war, je 
weniger es den strengen theoretischenDenkerbefriC!- 
digte. Nnr einen Schaden hat die Theorie Hab.< 
nemanns gehabt; denn die gänzUche Verwerfung 
der aütipitlhischen Methode , die der HomÖof^ihie 
w sehr geschadet hat, ist fiUeia auf sie gegründej« 
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«oi der eigentliiimjiohea DeuUing des Reactionsver' 
niögens enlspriiogen , und iällt Toa lelbstf wenn die 
Tlieor!ewiderlegtwii<d,obile den praktUeben Regeln 
Ton ihrer Anwendbarkeit das inindeate zn raubm. 
Hier genagt also nicht hloss eine theoreti- 
sche FriifuDg} wir müssen einen aadem Weg ein- 
sdblagea^ wir mÜMen den. Lehrsatz Hahuemanns 
aa die Erfahraog halten,' und erst^ wenn wü* 
Wahrheit in ihr finden, rerlofant es sich der Miilie, 
die anscheinend aheutuuerlichen Behauptungen, 
kurz die ganze zur Erkläi-ung dieses Phänomens 
Ton Hahnemann aufgestellte Hypothese zu mu- 
stern, um ihre Uebereinstimmung oder Abwei- 
chnng Ton den Vorgängen iü der Natur richtig 
würdigen zu können. Demnach zeifullt imsere Ab- 
handlung in einen praklisohea undeinpn theoretischen 
Theil; wir suchen durch einige KranVengeschich- 
teä erst die Existenz des aufgestellten Nalurgesez- 
ze« zu beweisen, vergleichen das Wesen dieser 

- uenen Heilungsart mit dem df-'r andern Methoden 
und suchen die Vortbeilo und Nachtheile gegen 
«inander abzumessen. Dana geben wir zu der 
Theorie über, sehen, welche Erklärungsarlcti die* 

- ses wunderbareu Vorganges aufgestellt worden sind, 
und ob 'die Ton Hahnemann gegebene -die meiste 
Wahr^olieiulichkeit für sich hat^ 

Feind jedem Ultracismns , wo er auch er- 
scbeiat, am meisten in der Medicin, hin ich weit 
entfernt, die Verllieldigung der Methode bis zn 
einer Vertlieiiligung dt» ganzen Orgaaous a'usdeh' 
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neu zo wollen. Dieses selbot hat. in d«D neuen 
Auäa^Ii wotentliche Veranderungett eHialten, und 
es steheo ihm Tielleioht qoch'niehrere bevor. Viele 
Behauptungen, welche die Hitze dra Streites er- 
zeugt zu haben scheint, und manche Beschul- 
digungen, die in der Zeit seines Entstdieos -vielleicht 
wahr seit! konnten , gelten von der jetstigen Medicin 
nicht Inehr, und man übersieht sie om bebten ganz. 

' Um den jetzigen Standpunkt der Uomöopa- ' 
tbie richtig würdigen zn können', darf man die 
Bemühungen nicht übersehen, durch die mehrere 
Aewte sie ihrer VoUkommenbeit näher gebracht 
haben, und meia^ Untersuchung wird daher nicht 
bloss bei den Worten des Stifters stehen bleiben, 
sondern auch die Aoslegungen anderer homÖopa^ 
thischer Aerzte berüicksichtigen. Eine .knrüe Ue- 
bei-sü^t der LiteEatur durfte nicht fehlen, und sie 
' wird zeigen , wie sehr verschieden meine Beleach— 
tung von den fmhei'n Beurtheilungen'ist. Abgese- 
heti davon, dass die Homöopathie dpi-ch ihre Fort- 
Einritte und gelieferten Belege schon viele Forde- 
rungen . ihrer Kritiker befriediget hat, so ist mein 
Standpunkt auch ein anderer j denn ich gebe von 
der Ueberzeugung ihrer praclischen Anwendbar- 
keit aus, ohne mich dadurch verleiten za lassen, aU« 
Behauptungen anzuerkennen, die mir nicht hinläng- 
lich erwiesen Scheinen. NnrRaü, Caspari und Müller, 
hsbenähnlicheAnsichlen weitläufitg ansgesprochen j ' 
aber gewiss theilen viele Aerste sie mit ihnen» 
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Versuch über ein neues Princip zur ÄufBnjung 
der Heilkräfle der Arzneisubstanzen , nebst einigea 
Blicken auf die bisherigen, Ton Dr. S. H ähne- 
ln »nn (HuFelanda Journal Bd. 3. St. 5. S. 3gi. 
und St. 4. 5. 465. 

> Die ersten' Anfange der Uomöoptthie , -vrelche neclt 
nicht sor einzig wahren Heilkunst erhoben witd, 
vie •fäter gaschah. 

Sind die Hindernisse der Gevriasheit und Ein- 
fachheit, der praktischen Ärzneikunde unühersteig- 
lich? TonDf. S. Hahnemann (Hufehinds J«ur^ 
nol Bd. 4. St. 4. S.- io6.) 

Die Twordnnng einer einfachen Arniei auf einmal, 
und eine von der gewohnten nicht abweioheml« 
Diät soll«] die- Mittel dazu sein. 

Eine plpulich geheilte KoUkodj-nie von Dr. 
. $. Hahnemana (Hufelands Journal Bd. 3. St.i. 
S. i38., 
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Gegenmittel eloigei' heroischer Gewächssub- 
elanzen, von Dr. S, HahoemanU (Huf^lands 
Journal Bd 5. S. 3.) 

.Einige Arten anhaltender und nachlassender 
Heber, Ton Dr. S, Hahnemann (Ebendaselbst 
S. ig.) 

Einige periodische Krankheiten und Septima- 

' neu, Toa Dr. S. Hahnemann (Ebendaselbst S. 45.) 

In allei^ vier Abhau^'ungen sind glückliclie falle von 

IiomöopalbiBclien Heilungen, ^ber darcli grouf^e 

Gaben, als sie jetzt gebräacMich sind, erzähh. Als 

GegenraitteUindangegeben: gegenKampher — Mohn> 

aaft; gegen Molinsaft — Kaioplier; gegen Kanliia.- 

xiden und S^uilla — Kampher; gegen Arnika ■ — 

Essig; gegen Kockelskörcer — Kampher; gegen 

' Gammigntte — Weinsteinlangensalz j gegen, Datnr« 

StranKnonium — Weinessig; gegen Ignatzbuhnen 

— Weinessig; gegen Veratram album -— Kall'ee; 

fegen Mezereuni — Kampher. 

Journal der Erfindungen, Theorien und Wi- 
derspriicbe in" der Natur- und Arzueiwissensehafl; 
Bd. 6. St. aa. S. 48. 

Eine' scfaarCe Kritik d«s neuen Prindps zor Auffio-r 
^ düng der Heilkräfte der Arzneien. 

Monila über die drei gangbaren Kürartea, Tora 
Herausgeber des Arzneischatzea (Hahnemann) in 
Hufelands Journale. Bd. ii. St. 4. S. 3. 

Eine mit vielem Scharfsinn geschiiebene, aber auch 
mit bitteren Satyren.gewüiKte Kritik mehrerer Au- 
gichten and Heilungsmetboden der Aerzte, ' 
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H-ahnemiinn: Heilung .und Verhütung des 
Schailaclifiebers. Golha, i8pl., ("igr.). 

Bekanntlich ist es tlis BelUdopna,. welche Halinemann 
empltelilt, und deren SchotELnüt «icli immer mehr 
bewährt. 

Dr. S. Hafanejmänii: .U«W die Kraft klei- 
ner Gaben der Ai'zneiea übei-hanpt, und derBel- 
LadomiB insbesondere ( Hufelands Journal Bd. 13^ 
Si. 2. S. i52.) ■ , . 

Der Kaffee in iclnen Wirkungen.- Nach eige- 
nen Beobachtungen von S, Habnem«nn, Leip- 
zig, j8o5. (6 gr.y 

Auf eine angenehme Erhöhung aller tebentfanCtio- 
iien, -vrelche der GenDM des Eaffees anfäng* her- 
vorruft, folgen bald »ehr verschiedene Beichwer- 
den, bei einetn Menschen dies«, bei ein^ andern, 
jene, vorzüglich deatlich aber bei Stabensitzern,' 
Frauenziminem und Gelefarteh. Si^ Bind : Nerven- 
schwach«, Migräne, Beiaaen in den Mueltelti, Both.' ^ 
lanf, fliegende llitse, nervigte* Kopfweh, Unt^ 
leibftkrämpfe, WeisaüaM, Hämorrhoid! Iknoten, Pol- 
lulioiien, Verlast der Zähne; bei Kindern Knochen- 
frass, Hcrktik, Aogenentzündung u. s. w. Daq, Ge- 
genmittel isl Entwöhnung und häufiger Genuss der 
tVcieil Lall. ■ ' ■, ■ 

Traitö siir les effets du Caf^, traduit de I'pri- 
ginal a^mand du D r. S. Hahnemanii pi E. G. _ 
db Brunnow. Dresdc, aus' frais de Tauteur. 

,' Aesculap a^jf der. Woagacbale, Leipzig, iSo5, 
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Dr. S. HahneinKnn: Fragments de Tiribai 
mitdicaincntorum po&iliris,' Mte ia sano corpore 
observatis. Lipu.i i8o5. Tom. It- ■ 

Die «nte Ansbenta der an Gesnnäen angealellteii Arz- 

neirersuch«, die tpülei in der retaea Arzueimitlel- 

lehr« ficlir verioeiut ertcbien* 

Dr. S. H'alineniann: Heiltunde der Erfaji- 

, i^Dg. Berlin, 1806. (g^gr,) auch in rfofelanda 

Journale. $d. 33. St. 3. S. 5. abgedruckt 

In «iner blüb^ndte Sprache Bebildert Hahnemann ^ie 
UnzHÜtngliclikeit d»' Naturlffilfe ttud der spekulati- 
ven Forscbang, nnd entwickelt die G^aadzüge sei- 
hbs auf Veraucbe nnd Beohscbtnngen gegründeten 
Syatems, das erit' im Werden begriffen war. > 

Dr. S. Hahnemann: Fingerzeige anf den 
Iiomöopatliischeti Gebrauch der Arzneimiücl in der 
bisherigen Praxi». (Hufelands Journal Bd. 26. St.2.~ 
S. 5 — 43. 

Eine Aufzählung von Beobachtungen' früherer Aerite,' 
in denen sie unbewnutniid znlaUig bomoopatbificli 
' ■ geheilt hahen aollen ; sie ward« Termebrt aU Ein- 
leitung in dem Organön abgednicLt. ' ■ ' 

Organon der rationellen Heilknnde von S. Hah* 
nemann. Dresden, 1810. (i Thir. la gr.). 

Organon der Htilkunst., ate vermehrte Auf- 
lage. Dresden, 1819. Drille verbesserte ^Auflage, 
1834. (3 Thlr.). 
Enthalt die aasfubrliche Entwickelong nnd Begrün- 
- düng der neuen Lehre , und- ist vom Prof. Ber- ' 
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, nardo Gnatant« in Neapel ins ItaEänitcha obenetzE 
wurden^ EiiM en^Iisclia U«b«neUun^ Von Ahner 
bei Ackermann in London, 'und eine rnsüscb« 
von Peteraen in Kasan sind versproclien. Die 
FranzSnacfae endiiea nnter dem l'itel: 

' Organoo de I'artile giiÖrir. Traduit de I'ori- 

gitiäl iailemaiid da. Dr. S.. Hahnemann, par 

E. G. de Brunabw. Dresde^ chez Arnold, 1829. 

Mit einem Ydjrworte veraehen, du aach' beionder* 

abgedrnckb ist, alf : , 

Expof^ de I9 r^fbrnifl de I'ert xa^dical , . eu— 
iVeprise en Allcmflgae por le Docteai> et Conseil- 
)guc S. Haliiiem^nn ; servant d'introductiou i an. 
ouvrage de ce m^dicin, dont ont vient da publier 
la ti'aductiou sous letitre: Organoaetc. pac £. G. 
de Bt-unnow. A Dresde^ aux fraia de l'auteur. 

1824.; ■;... ','.., ' •_ . 

,' Neues.^Joj^vnaJ;, der ^pfipdungö) , Theorien 
".und Widerspriicha ia der geSammtea Medicin« 
W. I- St. 5. 
- Eine £ei&d«dige Benrilieilang dea Oi^anona, 

A. F.' Hecter: Annalen der gesammlen Me- 

diciui Bd. a. i8iö. S. 71—75. und igi — ?56. 

Eine feindielige Tird verweiffendB' Kritik den Orga- 

itons, Piicfaelt, bekanntlich «in Cegner der Homö- 

' Opslbie, aagt davon: „Ileeltr hat sich auf die 

„pyiderligung fon Einxtlaheilen beschränll, g«gen 

,^»lche sogar, wenA da» Grandprincip alt allge- 

„'ntein grätig eugegaben wird, mit Grund jticht 

„einmal ttu^jt g^agt weräin iaan." 
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Kranzfalder: Symliola ad rriticen norae 
tlieoriae homoeopathicae dictae, parlicula primfi. 
Erlang., igia. 

F. HahDfljnaun: Widerlegung der AnHille 

Heckers auf daa Organon d. rat, Heilkunde und 

erläuternder Comtnentar - ^x hömöopatbischea' 

Heillehr«, Dresden, 1811. 

Hahnemann selbst hat nie etwas gegen die Angtifi« 

seiner Gegner erwidert^ die Scbnft ist von deuem 

Sobne. 

S. Hahne ma n n ; Reine ArziKumiitellehre. 
Till. 1. Dresden, igl l, ' Zweite' vermelirte ^uiF- 
lage,' i8a3. (2 Tlilr. la gr!) — Tlill 3. Dresden, 
jSi6. Zweite T«rinelirte Auflage, i8a4. (2 Thlr, 
' ia gr.) — ThL 3. 1817. zweite Auflage, 1826» 
(a Thlr.) — Theil 4. 1818. zweite Auflage, iSaS.' 
(i Thlr. 18 gr.) — Theil 5. 1819. zweite Auf- 
lage, iSs 6. — TheÜ 6. iSau swehe Auflege, 
1826. ,.:;/■■ ;; 

In diesem Werke hat- Hohnemann alle Erscheinan- 
gen auigeseichnet, nnd nach dea Theilan des Kor- 
peTs-, an denen aie vorkoipmen, geordnet,, welche 
• bei der Prüfung der Arzneien an Gesunden Ton 
' - ihm beobachtet wurden. Ausserdem: sind in einet 
besondem ZusMnniensteUaDg noch tille Symptome 
anfgefülirt, welche seiue Freonde bei Ülinlicben Ver« 
suchen, und frühere Aerzte suföUij; . beobachteten. 
Die geprüften Mittel sind : 
1. Belladonna. Dulcamara. Scmina cinae. Cannabts. 
Cdcculos. Nnx Tomica. Opium. Moschus. Oieauder* 
Meicnrios. Acomtmu^, Araica. 
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JI.Tinctnra «pn^.Ai-ituiicam, Fcrrgm. Ignatia. MagoM 

artificialw. JPtiUatilla,, Rhenni. Khns, Bryonio. 
iU, Cb^monullai . Cortex tjiinae. Uellebori» niger. 

Ataram. Jpecaca^iUu. Datou .Strunomom. ScinilU. 

Veratrum album^ ' -, 

JV.*HyoaoyaB)Q*,l>igitaIia pnrporea. Aornni. GH^acntn, 
. CampboMi t^dum palnstre. Eliaa. Smilax •aila» 

.pajilta. Conium macn^atDin, ClielidoniHin. Sulfhon 

Calcariä ' anlpLnrata. ArgeAtnm, 
V. Eaphraais, Menyanthei trilol. Cyclamen «urop. 

SäiDbaccaa. Caloaria acet. Acij, inQriatfuuiiit Thuys* 
' "Tdraxacmn. Acid. pIiAsphoricam, Spig«litt «nthtlmia. 

Staphls 'agria. ■ ■ 
'V?, Angasinfa. Mangannm acelic. CapsMnBi. Vtrba^ 

«cnm, Colocynthis, Spongü Mtriria' loala. Drosera 
'' "' rotiMdifoIia; .BfsmQtlHiin. Cicala' VÜMsa. 'Staniwn). 
AoMet diesen 63 Arraeien fiaden aicb lattth einig« 

kleine AbliandhiDgen und Kwei grüisore .darinnen; 

im zweiten Bande : Geist der homöopMhiscbea ^eil- - 

lehret und ^^ dritten: Belencbtnng der QfieUen 

der gewöhnliclieii Materi« medica^ ' 

Dr. S. Hahneinanni materia, modljca pära, 
siV« döctrina de nKdicainentorum «flecUbus in cor-» 
■pore humano sano observatis, e geriä*nico in la- 
tinum 'conversa , conjun<;tis studiis'I3f; (£, Stapf, 
Bi-.' G. Gross et E.,p^. a Brunabw Tom. pri- 
nius. Dresdae, iga^.^,, ^ , , , .1,.,-', 
' Da aacb das Aosland, vorzüglich E^ofdriiOiMfad- Italien 
. dte.detttscbe EiJitdeciLvng imm«r mebi zuDÜtzen 
s'lrebt, so- ist dLirc}i diese Ueberselzarie ein langit 
genibllfeBfiedärfnissbeÜiedigt. Ourcll gAsseretCu^^ 
' iiud die Weglassung alter Wi«äerk*lutfgeii i#t' aU • 
(tber audi für. den dentachen Homüi^ÜiikjEr %ity}ßt 
2 
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«iut etfrroUchs Eracheininig ^'iiiid m irt anu«r ei- 
ner ranchan Beendignng auch noch cn wüiMchen, 
«!«■■ di« im Arctirf, hom. IL «bgehBiidelten Arsntian 
' anch mit atifgQDoiiinien n'erdcn, , 

' ' Uelier di« Honaiiopathio ' ron einem aVademi— 
. sehen Lehi-er (Puchelt). Hufelands Journal Bd'. 49. 
' Sl. '6. S. S. auch besondery a1>gedrucl[t. Berlin, 
i8ao. 

Die Homöopathie mit dem MeimeriMniu vergleichend, 
nnd eie beichaldigend , du» sich beide den herr- 
achenden Anaichtcn nicht fiigeu wollten, yeRnicit 
' er dieBeweiie ihrer Wahrheit, tfonerzählte üei- 
langigeachiohten, glanbt durch Widerlegung der 
Annahme, daaa dia Krankheilen' lein djnamiicher 
I4atnr wärm, die ganze HomöD|iHÜiie xa vernich- 
ten (ein grouer Irrthum)^ findet die Behanp- 
tMng, d«u alle Krankheiten allgemeioe Aflectionen 
vfitren, cineeiLi'g (allerdingi), tadelt die Vernach- 
läiiigung der anderen 'Zwdge dts lirzllichen Wia- 
■ena, um die Symptomatik ao hoch zu stellen, so 
irie Bahneniatins Dealnng dea Reeotiona Vermögens. 
Seine Beleuchtung beachtet nur die erste Aasgtbe- 
des Organ4»u, daher gelten mehrere seiner Ein- 
wurfe jetut nic&t mehr« Man soll die Homöopa- 
thie demnach nur in rein dynamischen tlcbeln and 
solchen, wo der Arzt die fj«)ur der Krankheit 
nicht ergründen kann, anwenden; (Also doch an- 
wendau7i!,U-y ' . 

Dr. J., ft. Bischoff: AnsicTiten über das ■ 
hisherigc. Heilverfahren , und über die erslen 
Grnnasnfzedfrhomüopathlschen Heillehre. Prag, 
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Vodidifttrao wik Van.^nyorigM Sc)«n^-k«nn«n 

wir, rülim«» , dus.aifi,' wenn, auch incht^an^ frei 

. v^n Leidenschaflliciik£itr .doch nicht ■Schniäbnngch 

•latt .Beweiie giebt. Ihr grusierer Theil enthält 

' '" dne Widerlegung tfer Ünahirie, lU Kiniib ntir eine^ 

Krankheit anfcinmal int Orgtnlimiid ^küt^eri, (wa» 

gax'i|icht:nieliriii»'dbii'4]eii^rtf Aud«gea>de> Oi^- ' 

. ^on% b«hftn|itet wird} .und ^e. Veitji«t^ignng des 

.. Galenischen GnudiftUef: caotrstift.cqDtrwüa, ,und 

'. dbü^bdringt ,du 'Waaea/der iMMn MhNiTiel. au 

■■ ■ ■■««1%. ■ , '. > •■■ ■■'■■. -i''. .■ 

■, 'T^Hheidignng dör-i^oU 'Heirli Di*, tlahne- 
iB äjiii aufgefundenen ÜomHopailiischea Heilort 
durch jei-bürgle und ^aufialleude J^hatsacKen von 
tiWin;iVicIitai-ate. (Ejrof,,jii,, in Leiinag)., ,l^^z\g; 
j^ao,' . ..-..■ . -. ■ : ■ 

ht'' vorzüglich gegen Pachelta Schrift gerichtet, lieli. 
' " atif Wallungen Von Dr.' M«ren2en6t"iSi''K:flg und 
■■"'<)r. Siapf in NiidttiW^liWnfeiid, ■ ■ ■' 

■.i-i'' AwhJT iür ■ die I hÄBiöopathiw*« HeUlcnnstt 
(^eSgirf toh Dr. E.' Stapf.)' Leipzig, b. Reclam, 
1823 — 1826. Band'I'— V. 1. CD« Fd..3 Thln) , 

Ehe, der. Herr Slnalsr^th Hufeland aejn. geinJtÜtzlea 
Jöüriiäl' den MittheiUingen liomüopu Irischer Aerzt« 

■ ■geöShet hatlfii -war' düse» Afchiv' däj- eirftige Or- 
gan fär lie. Jeder Btnd.'beiteht lin*^ am izwangl6a 
eracheinenden Hf AeA^'nnd «ntfaält Krankengeschich- 
ten, Becenji^nen und aniliihrliche J^hh and langen 
über einzelne LthfsätBe der lloniöofi^iie. Auaaer- 
dm iat jedem Hefte das SymptomearerzeichDit* 
•in«r an Gesunden ^.aV^gep^tiiften Arxnei beigege)>en, 

.bis j^etzt von PjAlio|f^ Crociu» Asa, AnfKardiiini, 
. ' 2* " ■ ■ - 
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Valeriamii -C«f|M> '<>fKam; AiaimoniMn Biryl«, 

', Acooitahi, MeMrcnmy äaba^üj«) SM>>na. 

'KrrlisclieH^fte für Aerzle und Wundarite, 
>oii Dr^ J. Cli/^G. Joirg ,,«, 8..W. Leipzig, bei 

KwMocW-jSas. 3 Hefl^: ;, 

-' Die^ vWei ' ertt«n Htft« ■isiMA;- von MuU*r "(Atobiv f.^ 
Iwm. H. bd. I. St, 9,:S. 55. Mild- S). 3; S. i.), <1bs 

fc; ilS.*) '8»"*«*g' W«r*«m 'Nur pigÄnlHoM- das 
zweyle Heft •teilt mit der llomüopatliie iV'nifterer 
Bezwliung. .Er jUdelt ^aa.^Selbstausgefceii ilpe Ari:-' 
neian, sucLt die jpliige MedicJn 711 reclitferUgeii- 
friebt Hnlinentatin eine groaio' NicliWchlung detWa- 
tiiikraft ScMId, glabbt, ■Jss« die Homöopatliie iii 
eiilKtin^ichen 'Kr3nkli^fn''ac4iüdlicl^, in Lälminn-: 
i;en ebne .Nutzen »ei, verwirft den Begrilf .«ibti^i. 
jt^Uiiscli^n Heilung, sifchf t}ie Citate im Qrganan, 
1.V0 vftn fafälligen luMnüpcallii^cIien Heilangen di« 
Bede iit, eu verdächtigen ■ liat eiadlicb sellist. ,veh- 
rereAi'zneiprüfungen dui'chGesunde anstellen laueii, 
nui H(Aineiii«ri(ia Arthei^ttsljldirti, «ber. dt^t/wenig 
Krrolgc, zu widerlege^ ^ a^d' rhat nllea ^ie» x^it 
viel LejdenscliB^tliclike^ und i.v^i'^g -CrtitidlicLbeit 
vorgebracht. * , 

Materialien zu einer küiifligeiiUcilmittcIUItre, 
durch Vei'sudic an. gesundeu AlpiFScliei) _gewon— 
nen öqd gManiiilelt T<iri Dr, J. CG*» Jii>i'g,, ' 
Bd. 1. LeipsÄg i8a5. <B'ThlpJ'i'a gr.) ■ -' 

Obgleich diese* Bach itrCng genominen nicht h'ierber - 

gehört,' so zeigen doch die ddriti aufgestellten Be- 

sullate zu delitlich, wie Wenig wir tither die 

-Kraft« der Arzneien Xannlrn, nnd lünnen , da die 

' Homünpadiie djesc Kenntnlsie ku^ T%rmehr?h strebt> 
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' iht Wbit Nuixen^ gowaliren. Die Verauchc lind 

;. Von d«ui T«r&M^B :s«IIAt lud «iaor AnxaM )uiigei- 

Aetst», lue er:;xa.'(K«ato 'MvA/^ m t^aes Gmell- 

tcliaft vereinigte, angestellt, nnd. «nlM«k«n ■icli 

übei: Salpeter, Aqua Lauro-Ceraii, A([us unygia.- 

'■'-'■ Iwuiti sHiar., Blausänre, Baldrian, Serpentaria, 

. Wohlverleih, Kai^plivr, Bieberf^I, Bisnrij Ignaz'- 

bofane> SlinJutiDd, UoblttaA^ Fingerliut und io- 

dine. 

üeber HomÖo})athiei voa D*'. B,,F., Gii'.eh in - 

dei; I»U,..i83a. JoiiiiairheJE!. ; - .;. 

' Geg(;ii die Homöopatfaie, aber gemässigt, 

A, de Schocnberg: il ejstetna m«dic(> del 
J!)i-. llaliiieniaiiD. Neapel, 1820. , 

Wei'ka der Einelermas aus deni Gebiete der 
Homöopathie, Aau Licht gezogeii ruu Tb.-'Altea^ 
biii-g„i824. 

A%enolhigte Belege zu den ia den Werken 
der Finstcrniss «rzähUen 'TbatsacliCn TOn Dr> TIi> 
Allenbiii^, i8»4- 
'UJt ' mfarera Badauern «rwafane ich di«M Schmäb- 
•chtifteui voU von Klatscliereitn <ind Uiiwafarbei- 
' len, deren Vcrfaaaer ausser der HiMbiiligung det 
' Beasam-, ein« gendrttiche Strata ««iiiei Pasquilles 
xvegen hat erdoldm ntüsstn, um die scblechte'u 
. . HitteL nicht gani nnbcrüfart su lassen, deren inan . 
ai«h aar Verlilgang der verhaaitea Homöopatlii« 
bedielet hat. 

Die Uomuopalhie in Schutz genommen g^geo 
die Licbtscheueii. Zur Unleihaltung füv A«i'zle 
■nd Nichtät'zte. .AUffobuig, 1834;.' 
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. Mein «in IiamarittiicLei AtufkU gegen die gewölmliclie 
Htodlungaveiie der Aerate^ «la eine Widerlegnng 
det obigen Schriften, di« ihn dvcli offenbar verui-- 
laut liaban.' ', 

lJ«bor Homöopallii«, von Dr. Widnmann 
(Un&Iaud« Jornnal, iSaS. Stii.) 

Der Verfallt maclit msncbe AnutelluiigeB gegen njeb^ 

rere LelirsäUe ilea Organons, Sndet aber doch die 

' HemQopalhie achr braiicIibBr am Kranke nbette, Re- 

censirt im Arcliive f, bom, ,H. 6d.3. ütt. S. S.84. 

Meine Erfahrungen in der Hontöopalhie. Yor- 
urtheilsfrtie Würdigung dcaHalinemanniiichen Sy- 
stctäs , ata Versuch dasselbe mit den beetebendea 
Heiliuethod^ti zu Tereinigen, von Dr.C. Cagpari, 
Läipzig, iSfiS. (18 gr.) 

Benrlheill im Archiv f. Lom, H. III. i. S. l38. Der 
Vef'faiaer unterwirft mehrere Lehren der Uomöopa- 
ibie'-cin'er Kritik, tadelt-Etnigee, lobt daa Meute, 
und geitelit ihr «ine Torziigliche praclische Kütz- 
licbLeit. zu, die er durch Ueilangsgetchiciten be- 
. statigt. Rühmlich ist sein Beatiebei^, aie mit den 
. bestehenden Ajuichten «uizuiöhnen, iind den ichrof-' 
fcn Gegeuiata zwiicben den frühem MetliodetT und 
der Homöopathie xu mildern, aber aehr xu tadeln 
die Einnischung von Peraönlicbkeiten , Trekhe in 
der Sttcfae nichti ändern , und di« thcilffieite Be- 
zugnahme auf die erite Antrabe de« Organons, da 
viele bestriltene LeliiaÜtze sich in den neuem Auf- 
lagen gar nicht mehr finden, alio auch nicht gt- 
r6gt werden durften, > 



lieber deto WerÜi de4 homÖopäLhüclieii Huit- 
rct^brens von Dr. G. L. R^u, GroMherzoglicli- 
Hessischen) Uofrsthe und Fhysikiu zu Laul^luioiiw 
Heidelberg, 1834. (i Thir.) 

Angeiei^t im Archiv t Iiom. Heitk. Hl. 3. S. 173. 
Unbezweifeltiiäclist Dt, Miller» Aufüteeii doa Ge- 
dieg«nd(te, was über die HomoopalLi« geaclirieben 
' ' worden ist, ■' Hau erhält licli >teu frei von Eihiei- 
tigkeit aud fiefangcnbeit, nnd befvaliit «ich ala ei- ' 
nen wahren EklektikA-. 8sin Bach zcriallt in flipf 
- Ab^chnilte: über .das hömöopatliische Heilprincip, 
die Ueiimittellehre ^ die Praxis, Erfahrui^en uad - 
eine Kpikrige ; nnd darf von keinem ungeleien blei- 
ben, der die Homöopalliie kennen lertien wSl. 
Homöopathie, von Dr. Naumann (in Hufe- 
' lands Bibliothek d. prakt. Heilk. BJ. 5q. S. 3. und 
Bd. 53. S. 3.) ' 
Nach einer referirenden Anieige des Organons snpbt 
der Verfaaaec mehrere Incontequensen nachzowei- 
'sen, WM ihm auch in einigen Fallen gelingt j nur 
, beschrankt sich das Ganze zu sehr auf Wortklan- 
. berei, und übersieht die Hsuplsaclie, Er theilt die 
möglichen Ucilangsmethoden in die direcU', a'ntipa- 
thische und homöopatiriscfae , ütidet aber letztere, 
yrie aie bis jetst angewendet worden sein soll, we- 
sentlich Tenpbieden von der tlahnemannacliea Ho-, 
uiöopatbie, AulFillend iat es, den Veriasser bei aei- ' 
nem Scharfiinne, mit welchem er alle Ftilgewidrig- 
keiteu Hahnenianns anfspiitt, aich in den offenbor- 
aten Widerspruch 'verwickeln za sehn, indem 0c 
die gelnngenen COren homöcpal bischer Aerzte t,J*n 
iwohtt kieinen Gaben" (S,4i'.) zuschreibt, derm' 
mögliche Wirktamkeit er (S. 35.) bezweifelt. 
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J. G. -A* Hoinr.oth: Ant^-Organonj oder 
das Irrige der Hohnemantiischen Lehre idi Orgn«' 
non dei; H*ilfcunsti Leipzig, r8aÖ, (iThlr.) 

Selbrt ein Verehrer (S«ohi) de» ala Scliriflstellör ge- 
jcliBtzten , Verfaaaets, yermiflit' in diesem findie 
. ^fteina Suhe, Tiefe und gemüthtich» KlarluCt der 
X}ar»tdlungi ,u>id wir finden.. «ogar d«iinii«n, Weit- 
•cbweifi^eit , . Ueberaehn der HriuptMcbe, Hervor^ 
beben der Nebendinge, ein atolaes Niederblicken 
anf Aederadenkende, kurz jene LeidentcbniUtchkeit, 
welche nur von einer 'üblen Absicht oder einer 
, , Unklarheit der Begriffe ent«prin^, alatt ^er mbi- 
gen Beioimenheit eines 'Wahrheit *ocheiid«n 'Wei- 
len, Wer behaupten kann, daat man mit Hahne- 
mann Viel zn glimpflich noi^gangen ' sei , wie er 
thut, verdient wenigstens einen «ben to glimpf- 
lichen Recehsenten zu finden, ala er selbst ist. 
Ein? W&rdigung des Anti > Organoni wird Gross 
liefern, 

Kritik der Homöopathie von' Lichten-' 
' atüdt, Prof. (Heckera lit. Annalen der gesamm* 
ten Heilkunde. Jahrg. i.,Sept,uiid Octob.) 

Ich bedanre diese als gehaltvoll gerühmte Kritik nocli ~ 
^iiicht erhalten sn haben. 

lÄe MomixipaUiie. (in der epeciellen Thera^ 

ple des verstorbenen Dr. A. G. Richter', herau:<ge-. 

'gebenvoTi Dr. G. A. Richter, Bd. lo. oder 

erster Supplementband. S.87: — 119. 1835. aThlr. 

J.? ff«-.) . 

-Eine gute ZQsummenstellung der Lebren Hahnemanni, 

aber dennoch Mn absprechendes, nicht begründetes 

ürlheii, :. 
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Uelier dis 'hAmoopathisefie''H«i:)prBic-ip^ eia 

krilisciics' Wövt,' vielleiiAt zn gelnei'ZcIt geapro- 

ctieD TOD Di-. Fr. 6rooi> - Grossh^rzoglich Ba- 

. dischem Ho&nedicaa u, i. V. Heidelberg,« i8a5. 

(15 gr.) ■ , ■ 

Ohne lelbst praktüche Verrache ■rgesIeÜt sa haben, 
unterwirft der Verfetser die H^upllelireu des Or- 
' ganoni einer Kritik', vergigct afier nfe, wa» er «ich 
' und ^er Wichtigkeit der Sache- aclialdig . ist. . £« 
findet nacli ihm zwiBcIiea det antipathiichen und 
hoinöopBtbUcben Atiwendangiart'der Arsneien lange - 
ein *a grower (Jnferachied -taiöht SUtt, ala man 
'gewöhnlich glaubt, da ja eine in'der Eratwirknng 
antipathiscbe Annei in der Nacbftirkäng homö». 
pathiach wirken Ailhie, Er glaubt,' dau Hihne- . 
' mann das ItidividtfaUsirea zo %eit treibe, und daas 
die homöopalhiichen Keilnng«a darauf beruhten, 
' da&t die jedet Krarrkbeit zukommende Verl auf »zeit 
abgekürzt würde. 

C Sprengel pr«lusio de -dvcU'iiu homoopa- 
thics, Üalacj iS;i5., 

Prüfung des hojpÖopatliisclien Syatieras des 
Herrn Dr. Hahneniann von Dr. G. Fk«iherru von 
Wedekind, Darmsladt, jSaS. (iS gr.) 

, Der berShml« Ärxt entwickelt aeiae iatropliyaiichen 
Aiuicht,ea, nni die^ganze djrnamiache Uedidn lyid, 
> all ihren bäcbslen . Punkt , vorzügb'ch tiie Homüo- 
patbie iD verdammen, und vor dem MysUcisinui 
zu 'warnen, der' mit dieien AUHirblen unaufhaltbar 
herein zubrechen drohe. Ein«' Verwecbariun^ der 
fiegriffba; Seele mit dtm: tebeiu/ige ' Kraft gifcbt ibm 

' 'Veraoluatuig «n ntlirern der Sache nicht würdigen 
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'.^ WiUafMlept ' Utbarluiupt VCTitiiut mtm die ge- 
, wohnte GrüodlichJuüt , Yrie Müller in aeiuer Beur- 
thcilun^ dieser Sqbrift treffend gezeigt liAt. äielie 
ArcliiT £ iom. Heilk." V. i, S. 116. 
Di« Homöopathie , Vorerinnerang Von H u- 
feland (deasep Journal i8a6. St. 1.). 

Eitifi leide nccliaftiloie Zuaamin« n rtell um g dea Gu- 
ten uiid Lobeiuwnrdigen' 40 wie dea frtigcn und 
^adelnawertben in der HoniöopaÜiie. Wi;) es 
nicht cndeo so. erwarten war, hat auch hier 
. nnier HufeUnd den nchligen .Standpunkt beb^up-' . 
tet, auf' d«m er ao manche Umwandlungen ia, der 

. Medicia au.aich.Torbeigehu sah. Mochte «ein Bei- 
apiel.dooh bald recht viele Hacbfalger finden» dann . 
wurden die neidiacben Kritiker iminer mehr, ver- 
stummen, die jetzt aua Aerga, da»» aie kein Ot- 
ganon achreibea können., ao anbarmfaerzig .über 
HahnemanQ her£ülen. Allerdings acbeii)t er den 

. Weitb der HumÖopathie noch, ;ta gering anzoacbla- 
gen , aber ijir wäre geholfen , wenn alle Aerzte mit 
demselben Rechte von «ich aagen könnten , was 
der geehrte Veteran so wahr in einem Brief« an. 
mich achrieb: „Mir aber itt jeder neue fVeg, der 
kranken Natur beitutamnAa, willkammen,' und ioh 
glaub* frei gepag von forgefaasien Meinungen lu 
tein, um ihn geliürig würdigen su iännen," 

Kronkheitsbehandlungon nach den Grundaäz«. 
zen der Homoopothie Ton Dr. Messerschmid, 
Stadf- Und Dom -»Pliysicus zu Naumburg a, d. Saale. 
(E-Iufelanda Journal, 1826, St, 1. S. 39 — 60. ut 

Su 3. S. 59 — loa.) 

Dnrch dicie leHniwerthen' Thataachen und durch 
das 'Ge'stündiiiv, die Hontöopatliie, wie viel« Acrzt^, 
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TeradUet m- haben,. nipbt,der V«rlii«fer dia.frti- 

liemVerfolgBngen xu siilmen' Möcble rtr itt dw 

r Bereitwilligkeit, einen .geliabtcn Irrtbam einzoeft' 

stehn, recht viele NacLCblger .finden ! 

Versuch zu einem Schlussworte über 5.> Hah- 

nemaiins homöopathisches System, nebst ewgea 

Coiijecturen von Ij. W, Sache, Dr. uud Prof. zu 

Konigsheiig. Xxip^ig, i8a6, (la gr,). 

Der wenig .bekannte, nicht mit W. Sachse an ver- 
irechsehide, Verfasser liat durch diese jiasqoilli- 
»enden Sclimühangen eines durch seine vielfachen 
Verdienste allgemein geehrten Mannes seinen lite- 
rarischen , Ruhm zu begründen gesncbt , aber dabei 
nichts als einen völligen Mangel an I>)gik und »eir 
nen unlangbaren Beruf in einem Zolin« inr Schau 
^ gestellt. Doch wozq noch" Worte über ein Bncb, 

das selbst »ach dem Geständnisse des Verfasser» 
überflüssig ist, da ja die Aerzte leiner geschärf- 
ten Waffen gegen die HomöopaUiie bedürfen sollen. 
£s geht also dem Herrn Sacfa« gerade -wie dem 
Arzte Hermes bei Voltaire ) der sogleich in einem 
Bnche bewiess, dass das Auge eigentlich nicht 
geheilt werden konnte, ah gegen seine Vor- 
anssagung und ohne seine Hülfe das verwundete 
Auge -wirklich gesund wtirde. Do'ch «r tröste sjcii, 
nach dem Erzähler bewonderU ganz Babylon die 
liefe Weisheit des Arztes, Macte pner! — 

Auhnadrcrsionei in HomÖopathiara a R. 
Grohmann M. Dr. Vieiinae, i8a5.I 

Mit sojJiia tischen Einwürfen «nd in schönem Latein 
(Z. B. S. 21. uti quavii fere pagiiia videre €»t, 
(sicl) wird wi^ Bekanntes gegen die UomÖeJjatliie 
vorgebracht. Aber woxu dieses Bunüniren? 
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Ein CurVersucli nach d«i- htrin<n>pathisclien 
"MetVjde von Dr. I. B. MÜllur, Köuigl.'Pi-euss. . 
Itt'ginietifaarztc, (ßudli Magazin fiir gesanimteHeilk. 
XV. Heft I.) . - 

Der Veraocli, Sclianljerknuilie mit einigen Hundertr 
th^ilen Calomel za heilen, fiel anfanga aehr güa- 
Mig aui, <locli braclien bnld'iecundarrt; Syin[)tome 
hervor, gclmbert (At-chiT t. hörn. H. IV. 2. S^Si, . 
jaigl, du« er nicbt licfatig dabei vu-bibr. ~ 



, Wir fügen diesen krilisclien Schrif'len noch 
einige Büchur bei, welche theils zur Belehrung 
für Kranke, iheils zur Etluichierung der hutuüopa- ' 
tbificbea Praxi« gcschiit^a wurden sind. 

Dr. C. G, Ch. Har,tlaül>: Calechismiis der 
Homöopathre,' oder kurze und. laa&tichc Darstel- 
lung äei: (irundfiätze des homöiipathischco Heil— 
Tevfahrcus für Aerzle und Nieliiür^e. Leipzig, 
j«h4. 2te Aufl. 1825. {16 gr.) 

W« der Titel verepricht , erfüllt däa Buch sehr gut, 

" Anweisung, die TSralteten venetisehen und 

vorn Miaabrauche des Quecksilbers entatandencn 
Krankheiten gründlich zu lieilcn, mit vor^ügliob» 
Berücke iclitigung der Methode Hahnemanns, .von 
Dr. C, W. Bergmann, i8a4. 

NUlti als ein* Cotnpilalion aua allopathiacheR Schrif- 
ten und hamiiopith^ctien ErTalirungeu. 
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DidtetatctesiiZanclbDch für Geaaiid« und K4ni''k^ 
mit voraüglicher Berück»ieh*iguiigi der homüopa-' ■ 
diiscUen Hemonat,. voa Dr. ,G,W. Cros». I^ip- 
i:ig^l8i4. (iThlr. i3gr.) ' 

. Sela:futlicl>:tV)>l'*<'''ü^'U°^ umfaut diei«Scfanft an- 
Ganze der hoiiioo|iat)iücli«i Diätetik, vrelclie tlia 

^, , IC (klicbBt^e. Entfernung allei Arzneiliclien al* ob«r- 
■len{Gnii|d»t2 aufstellt. So sehr wir diu Vorachrif- 
ten filr ^ankfa durclianB biltigeh müssen, so finden 
■wir tlMh d«' elcengeii Fordemngen oh GetDiide' 
nocb-EFrabr' als unnütliig. ■'l>er mtJMJge, iiur nitllit 
tägliclie Genuu von Weis, Kaffe«, Tliee, Gewürzen 
vmA Kijoltetdixäuterii iit jetviss niditi aefaadlicb, wenn 
dabei üuv gehürige Bewegung in Jreler LüiTtStat^, 
fiudet. ^OSenbar hat ja in neneret 2eit, /wo dqcli 
diese Din^e Jiauflger g^noMen weiden, 'die Sterb- 
lichkeit ■«lir .abgenoinmeti. Nacli Feurier atffben 
1780 bis aa dem zehnten Jnhre 55 -^^ jetzt nur noch 
.43yV VbM' Lnndert wnrden i^'So nur i3 Mc'liszig 
Jahre alt, jetzt a4. Die Gc&forbenen vcrbielleii sk-Ii' 

^1 Bn-d4v^biende«l wie aT^-To^'.^lKt wie 1— «Sg.Icli; 

. beabsichtige im Geringsten nicht ciii« Verdindigaiig 

der Uepiiigkeit, E,u schreiben, abet eine gandiciie 

,, ^nU^tt^gfdler dieser Dinge schein^ uns ilü« ihre 

.£inw4ii^unj^.veit eupiangliclLer eu macheq^, ;u^ es 

ii|Ücht^ *n -eiqer Art .Abhärtung sehr nützlich sein, 

. ' s^ bi^pjl^in «yl aicli einwirken %u lasseur vm, wir 

, . . ja aucbuiigü^liger Wilternng on^.anssetaen ^ni^fsen, ' 
, 7enn wif ij^ui nicht vereärteln wollen, — , Schon 
früher lieferte.S}r. Stapf im Archiv f. boja. II. 
' ' I. 3, und lU l, eia« ähnlich« Arbeit. 

Allgemeine Gesmidlieit«- und flecIitAlclire, 
für iille Siändc, bcMHuters ama ITnterriclite iÜr 
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Sdlraleäi b«al-b«itst Tod mehrar^ Zififarem . der 

Biii-gerachule xa. Leipzig, i8a3. 

EinepopqlÜNBeArbdtaagduABCHrtBCBVonDr. Stapf. 

Anweisung zn «iner nolurgemassen Lcbens- 

. erdnang, gesogen cus den ^hriflen <ter berähnite- 

*ten Aerzte, Prag, iSag. 

Ein reritlunmelter AuiEiig ant ieta AnfütZe des>0. Slap& 
0< Caspari Catechismui .der homÖopathi- 
schen Diätetik. . Leipzig^ iS^S. (l2 grO . 
Diircli Küra» und Dcaüichkeit für cin-igtÖMaret PufH 
likum aehr bnuclibar. ' 

. C.Caspar i homöopathische» Dispensatorium, 
I8a5. (8 gr.) 

Eine TolhtäCidlge ZuunniiieDBlellang der VOrechriflen 
zur Bereiluiif IiomÜupatliiicIier Arzneien. Schade, 
dau sicli einige Vergehen eingecclilicheii' haben. 

Systemalisch« Darstellung der: reinen Arznei- 
wJrkungen zum praJtf. Gebrauche für homöopalhi- 
scheAerzte, ron.Dr. C. G-.Ch. HartJau-b. Th. I. 
Leipzig, 1826. (aThlr. 12 gr.) 

Mit groBsem Fleisse sind bibr ^ie Geist«*- nfid G»; 
-timtiiMyroptome', so wie die schtnet-iliafle^ G^fübt« 
ain Kopfe, welcb« »ich bei dfn i^iiiBelrten geprüf- 
ten Arsneien zerslrieiit finde», zweck'm^stig xatatn-r 
raettgestellt. Da« Ganze iit etwa ftnf gecb» Theile be- 

rechnet, in denen die an andern Th eilen detOrgani»-- 

'■ niQB beobachteten Erscheinungen :!wCc]änSisig zitsam> 
■' «nengeatellt werden. Müchle haW das 'nützliche 
Werk vollendet werden^ und det Veiffasser «ich der 
möglichsten KiVrie befleitsigen. 
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Erste Abtheilung. 



P r a X 



n™^«jh,Gj.)Ogle 



ii,G(.)t5^re 



■ nlXe "wahre Hdlkunst ist Uiref Natur nach äii^ 
reine Erfaknmsswissenschaftrund daif sich hloes ' 
an lautere. Thiaipehen kalten*).** 



Jttahtiemaim tmd seine Freunde bcrafen «ich auf 
Thataachen, als den Bewejss der Richtigkeit ihrer 

. Ansichlen, und ihre Gegner können dagegen nichts 
einwenden, als dau die Deutung cUeser Thatsa- 
.'chen, die sie nicht wegläugnen können, auf Täu- 
schung heruhe. 

Welche Schwieiigkeitea es hat, reine Erfah- 

, mögen zu machen, d. h. die gesehenen Thatsa- 
chen auf ihren Grund zut^tckzaföhren , ihre we- 
sentliche Uebereinstimmupg unter einander aufzu- 
finden und sie unter ein allgemeines Gesetz zu 
subsumireii , ist bekannt ^ aber, in, keiner Wis- < 
sensehafl; häufen sie sich so wijS in d^ JVfedicin. 

, *) Otganon S, 7» . , ' . 
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Di» C^^mlo i die Pliysik kann auf ihre VenucLe ■ 
gleichsam das Probeexempel machen; -cie kann di? 
. Richtigkeit ihrer Analysen durch nachfolgeodc 
S^iithesen beneisen, nicht lo die Meditin. £ia 
Kranker wird gesund nach deft Darreichen ei- 
ner Medicin, d^ess ist ThuTsaclie, aber wird er es 
durch «nsera Arznei? "Ware er nicht T<in selbst 
gmesea? Wäi« mcht ohne die Arznei die Hei-' 
lung Tielleicht schnellererfolgt? Hat nicht eineZu. 
Fälligkeit, die Aenderacg der Diät, der Witte- 
rung, ein Genaütbsaf^ct, eine uns und deniKran- 
ken anbemcrkt gebliebene Einwirkung einer an-^ 
dem arzneilichen Substanz das bewirkt, was wii? 
Mosern jyiitteln zuschreiben? 

. UD8bleibtnorderSchlu8«:pof(Ä(«:,«rgop7-op(CT-. . 
hoc, und er gewinnt an Walii-scheinlichkeit, wenn 
mehrere ÖhnUcbe Falle demselben Mittel wichen/ 
nnd wird zur Gewissheit , so >rcit wir sie erlangen 
können , wa||n ollemal dieselbe Wirkung erfolgte. 
'Aber welche Schwierigkeiten stemmen sich - sol- 
chen reinen Erfahrungen entgegen, wie wenig sind 
wir Herr über -Einflüsse dei- Atmosphäre, über 
die innem verborgenen Yorgange im Körper, die 
KnaufhoFlich thätig sind. Die Medicin wird, also . 
immer an Sicherheit kndem Erfahrungiiwissenschaf- 
t«n nachstehen. 

Diese Schwierigkeit wird noch um ein Be» 
ileutendes erhSht durch die subjectiTen Hindemisse: 
Nicht allein gesunde'Sinne genügen bei dem Beob« 
achten, denn Erfahrung ist nicht, wie wir achoH 
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«Iteti 'erwähnt haben, eine Mosm Sinneniihachaa-» 
uag, nnd wenn sie ench noch ao olt wiederholt ' 
worden wäre> sonst miisate ein alter Krankenwärtn 
ein eben «o gnUr Heilkünjtler aein, als der genialste 
Arzt. Die Anschauungen nnserer Sinne liefern 
bloss das Material, bu dessen Sichtung wir gap 
«ehr des denkenden Geistes bedürfen, nm die Ge- 
eef^ejUach denen sie geschehen, zn erforschen 
«onst- bleiben die , angeblichen Erfahrungen blosse 
IWahmehmnngen. ' ' . i . 

E* ist unnütz, den eigentlich ftnnem Gnmd 
da» Wie der ^Virkuog erforschen zu wollen, und 
hat auf die lacherJichaten Hypothesen geführt ja 
es wird gefahrlich, wenn man daran« -Schlüsse 
auf die, IVaxis macht, z. B. man nimint an, Queck- 
silber heilt durch Abgabe des Sauerstoffs die Sy- 
philis, achliesst'nun, Säuren müssen diesa in weit 
höherem Grade thun, also auch aohneller und ri- 
cherer heilen, nnd richtet mit dieser falschen Vor- 
aussetzung den armen Kranken zu Grunde. Nun 
will der Zufall, dasi man mehrere Qaocksilbeftwr- 
giftnngen, gegen welche die Salpeteraäui» ein 
Hanptmittel ist, mit der reneijschen Krankheit 
verwechselt, sie also heilt, dann rilhmt man trinm-^ 
phtr,end, dass man die Bestätigung «einer Hrpo* 
these durch die Praxi« dargethan habe. 

Aber selbst, wenn wir tuns auf die AuüEn«: 

düng der Gesetze beschränken, nach denen dia 

Vorgänge gesch^en, sind wir tothümem aus^^ 

aeiit. QueekaübBT heul die Syphilis, QueokaÜbo; 

'3* 
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bringt ftncli . Speifhelfluss hwTor, man setzte bei- 
des in eice oatisale Verbindntig ^ und zu welchen 
MUsgriffen in der Praxis bat dieser kaum beseitigte 
Irrthum beigetragen, wie riel Elend bat er über 
die armen Kranken gebracht. Nun vollends erst 
dii Fragen , in wtlfiHer Gabe , wie oft wieclerholt, 
ist es aiu bci]saro8len , wie viele widersprechende 
Beantwortungen hat man noch jetzt darauf zu geben. 
Die nieisten Aerzte geben es täglich mehrere Mal;. 
'Weinbold giebt das Calomel scrupelwdae, Dzondi 
lasst mit dem ätzenden Sublimat, bi* zu i ^ Gran 
«tdge«, Ruät die Kranken durch die Qualea' der- 
Inunctionscvr getien, und Hahnemena behauplet» 
dasB eine Gabe eines Quadrilliontheiles seines Oxy- 
duls binnen i4 Tagen die reine Schankerkrank- 
heit- heile. Solche Widerspvüehe finden iu einer 
Ktankboitsform Statt, die seit drei Jahrhunderten 
der Beobachtung millionenmal Nch dargeboten hat, 
deren Verlauf selbstständig genug ist; wie mag es 
mit andern wesiger gekannten ausseben? — 

•So rühmti sich der Voirstoher eines grossen' 
Krankenhauses zur Brownischen 2eit, dass er seit 
sfrei Jahren keJii' Brechmittel reroj-dnet habe, und. 
denooeh die 'Kranken genesen wäi-en- durch die ei- 
gnen kritischen Aasleemiigen der Natur; der un-«' 
befangüie' Zuschaner sah ,aber Wobl^ dass die in^ 
Veberfulls gereichte China hier endlich: als Brech- 
mittel gewirkt hatte> ' und dass die Kranken zw^ar ' 
Mifch genasen^ aher Weit langsamer, «k einige Qrsn 
BrechwurzÜ sie zu.lj'eileh'Toriikioht hatlto». 
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Weit ütighiiblichcr ilpd lächerficlwr-siiid j^Ber 
oft dio Verlrrui^^j so veranlasste' tK»- 'Annahmen ' 
dass.die meiii^a MenscbenTn-luJrgianei teberüfibn' 
jGift bei sicli trügen, eiaen in groBsem: Bnfe 6(e^ 
^cudenAr^t in dei: Schweiz zu folgendem hinläng- 
Hch verbürgten' Vorfahren : E'h ihn hesucTieitder 
Reisender fand auf jedem Recepte, die erdet- 
Menge im Zimmer wartender Consultandeh auf- 
schrieb, was auch immer ihr übriger Inhalt sein 
m.ochte, eine geringe öäer grössere Menge ätzen^ 
des jnuriatiseh ■ saures Quecksilber teug^etzt. . 
Nach 'Entfermaig aller Hülfsbedürftigen fragte 
' er Hin geradezu; um die Ursache dieses. P'erfahy 
rens. Sich erhebend , trat\er ernst vor . ihn hirt 
ftnd pathetisth sprach' ei- die geßä^elten .tf^orte;. 
„C'e^t ^ue le geuru b^pniain est iiiieciü ! A) I 

So yiel vermag, die Subjeclivität der Beol?^. 
ochterj 

Ist nun auch der Gedanke, vielleicht nie das 
Ziel d^r GewissheH erreichen isu Icimneb, niedeivf 
eoUiagebd, -ao ermnthigt uoa .d«h die aas solcfaetL' 
Erfahrungen folgende L«^ire,' dais uLehreve Wege, 
wenn. auch der ^ine läDgcr, der anifcEB;J:Drxer 2ur. 
' Hcilut^ föhren, und ,macht uäs 'taiierftut ^egeuL 
'AnderEdeolceude. E»- bleibt den ruhigen Beobv 



*) Hitler, D^rstellnng der Scbanlur-t und Trippcrseit- 
che, Leipzig, i8i9> S, lis. 
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achter äberiaMÖn, durch möglichat reine Erfuhrnn-^ 
gm za entscheidtB, welcher W^ mit der meisten 
Wahrtdieiiüichkeit der sidierate, kürseate und 
uigeodmute Mb 

' Wir wollen jetzt untenuchen^ Welche Mittel 
die Homöopatfaiker angewendet haben, ihrer Methode 
den Si^ in dieseäa Wettstreite zu sicheni. 

,$.3. 

1) Die Homöopathie bat mehr, als die alte 

Medicia alles aus äer Vmgtbang desKraskea ent- 
fernt, was erfahnmgsmässig als Reiz auf den O» 
ganismus einwirken, also ihn auch mannigfaltig um« 
stimmen könnte. Daher ist ihre Diät streng, 
heschränkt üch auf dos möglichst Indifferente, auf - 
das Reinnährende und Durstlöschende, und üher-i; 
trt£Ft darin in Genauigkeit die ältom Vorschriften 
(Organen §. 383 — 385.)- 

Diese Diät hat fast die altg^meiae BilUgang 
«rhalten,die man der homöopathischen Heiikunst 
ao sehr rersagte, ja man hat ihr alle Erfolge der 
neuen Methode zoachreiben wollen. Dass diesä 
- ' An na hm » die Erfolge einer riditigen Diät rid zu 
hoch stellt, und dagegen die Wirksamkeit der ho- 
möopathisch gewählten Arznden zu sehr herab- 
Mtixtj zeigen Torzü^lich die häufigen Fälle, wo 
hei unreräaderter Diät kurz nach dem Einnehmen 
des paasanden Mittels schnelle Besserung Erfolgte: 



; iioch . ouri^ei-e Tailier fanden nichts Neue«, 
xiur daa' alte Bekannte ia ihr nieder, aber sie ta- 
<J«ltett>^M einseitige Princip, ans dem ai« hcrror- 
gegangen sein soll. .Wir alle .vussteh lange Tot' 
I-Iofanemann, sagen sie, ^ass Kaffee^ Gewürze, 
Wein in vielen Kvankheilen' schädlich sind, nnd 
^lu^G Aerzte Tcibqten aie Manchem ihrer Ki-ankcn; 
aker ist es ni^ht 'lächerlich, den Grund ihrer Ye^ 
sagung allein datin finden zu wollen y dass sie ^e 
Wirkungen der Arzneien aoiheben? Nicht ao lä- 
cherlich, aU es dea.ge]|ehrten Gegnera Torkonunt^ 
wetm man den. Erfalirnngssaiz kennt, der Tor 
' ITahnemanns Semühungen kaum geabnet wordea 
ist, ^oss nümlic^ ein aatidolaiische« Verhältniss 
»wischen vielen Dingen Statt -findet, wodurch sie 
ilite iWirkongen gegenseitig dynamisch aufhebän« 
dass 2. B. Kaffee die Wirkungen der NfiX vomica, 
Wein die der Bryonia vernichtet, o, s. w,. Daraus 
wird uns einleuchtend, dass Hahnemann ein ande- 
res Priiicjp iÜr seine Diätetik aufstellen musste,' 
.ils früher^ Aerzte, die dabei mehr ein materielles 
Verliällnisa berücksichtigten, an. den Wtrklichea 
Uebergaiig in die ßäfteraasse, oder an die grosse 
Unassimilirbarkeit mehrerer Stoffe dachten, imd 
davon den Grund ihres Verbots heraahmen, daher 
z. E, FBkelfieisch , ICöse,. Schweinefleisch verboten^ 
4>er Kaffee, Theo, wohlriechende Waschwasser 
' erlaubten und bei ihren Arzaeiverordnungen oft 
erlauben konnten. Stimmen also auch die meisten 
Vorschriften mit denen' früherer Aerzte überein, 
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wie iJas ja gar nicht anders eein kann, so ist das 
Princip, aus dem sie herrorgeien,' weseatlieh Tei> 
schieden, so wie auch die Strenge, womit die Ho* 
möopathiker darauf halten y iinr zu loüen ist, da 
jede Nachsicht gegen des Kranken Einfalle und 

, Vorurtheile oft zu seinem Schaden gereicht. Of- 
fenhar war man hisher viel zu nachsichtig , he. 
trachtete vieles als unschuldig, was es nicht Ist; 
selbst wirklich stark araneikräftlge Dinge erlaubte 
man, wie Thce Ton Chamillen', Baldrian, Pfcfler* 

■ münze, Magfcntropfen, "erÖftiende • Pillen neben dem 
Gebrauche def Arznei, oder gar Gesunden, weil 
, sie aus einer verjährten Gewohnheit den Vor- 
zug erlangt hatten, für bloss - heilsam angeseheb 
Eli werden,' nicht bedenkend, dass eine absolut 
heilsame Arznei ein tJnditig; ist, und dasa ein 
Ding, welches auf den KÖrpei' sehr olt heilbrio" 
gend einwirkt, eben weil es dadurch starke £räfte 
,Terräth, auch iu andern Fällen Viel Schaden brfn- ' 
gen mu88, wo es' nicht passt. Die Eatfamung al-' 
ler dieser Dinge bewirkt also einen grossem Grad 
Ton Wahrscheinlichkeit, dass die Vyirkuag nach 
einer gegebenen Arznei Ton ihr herrühre., als bei 
der Zubssung derselben erlangt werden konnte. 

Allerdings . kann man entgegnen, dass die 
Entziehung aller der reizenden Einflüsse, wie sie 
die Homöopathie verlangt, nie ohne bemerkbare 
Folgen sein werde, und dass man also leicht die. 
dadurch heiTorgerufenen Erscheinungen für Wir- 
kungen des ,Medicaments halten konnte,. Die 
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Wahrheit dieser Bemertung ist inioht zu verken- 
neu, der tägliche Genuas von Kt^ee, Woia macht 
uns die Dinge mehr indifferent, so dass ihre ei-, 
genthümlicheÄ Wirtuiigep iln Orgönisrnua nicht 
mehr aufzufinden sind, oder vjelraehr richligerza 
i-edün, die Gewohnheit zwingt dem Körper daa ■ 
Bedürfnis^ auf, «je taglich ZU " wiederholen , wio 
man essen -und trinken muss, um den Hunger nnd 
Durst zu stillen' j'inQaa aber <ler daran Gewöhnte- 
sie entbehren, so wirkt die Entziehung dieses zum. 
Bedürfnisa gewordenen Reües nachtheihg ein. Der 
Wein- und B rannt weintrinker ist scheinbar ge- 
sund, aber sbbahl eine Enlzündongskrankheil ihn 
befallt, wo Sein Aitst ihm sein aur andern ISalur 
gewordenes Getränk verbietet, wie schnell sinken 
dann seine Kräfte? "Wie unwohl, lass, träge be- 
finden sich Menschen, die lange nn^aifee ge^ 
wähnt sind, und sich ihn pIötzIicH versagen? Dess- 
halb befinden sich diese MenscheA in den ersten - 
Togen, wo -sie eine homöopathische Diät führen, 
schlechter, Und darum crapft-lilen die Homöopathi.' 
ker in diesen ersten Tagen bei chronischen l^rank- 
heiten lieher gar keine Arznei zu geben, um so 
desto sicherere Hesultate zm erhalten, Hahnemanii 
■war frühef *)iben desshalb' dör Meinung, inder 
Diät nichts zu ändern, um nicht die Folgen die- 
ser Abänderung mit der Wirkung der Arznei zu 
verweehseln; aber mit seiaen fernem üntersuchun- 



*) Hafelands Jonmal, BJ. >. St. 4. 
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gen Und Eatdeclungen uasste ■ er bei s«nen so 
sehr.TerUeinorten Gaboa diesen Gruodsatx iährea 
laasen. 

In akuten Krankheiten^ wo diese Umände- 
rung allerdings nacbüieilig wirken könnte > wo 
üLerhaapt der richtige Instinkt der Knnken mehr 
herrortrilt, kann und muss man hä'atigf dem Ver- 
langen des Kranken genügen und nur die Be- 
friedigung in den gehörigen Schranken halten *). 

5.4.' 

9) Dureh Prüfungen an gesunden Personen siad 
' die Wirkungen der Arzneien genauer' 
erkannt worden, und wir können nun auch 
richtiger die Veränderungen beOrtheilen, die nach 
ihrem Gebrauch in Krankheiten eintreten, also 
auch, ob beide in einer ursächlichen Verbindung 
"stehen. 

Wir dürfen nicht längaen , dass unsere bis- 
hei-ige Kennloiss von den Kräften d^ Arzneien 
nur sehr gering und obcrflachhch war, dass maa 
viele derselben gar nicht ahnete, die Hahnenann 
durch genaue Versuche an sich jind andern gesun- 
den Personen entdekte und in seiner reinen Arz* 
neimittellehre aufzeichnete. Man darf sich darü- 
ber nicht wundern , wenn man die triilMTn Quellen 
kennt, aus denen diese Kenntnisse geschöpft wa- 
ren, und weiss, dass gar viele aus Vermutbungea 



*) Org&Don, $ 386 'und 387. 
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uiid wenig ' sorgramg angeiletlteii Beobachtungen 
in Kranicheilen eataonunea warfiD. Hahneniantt 
liiit^) . mi,t grosser Genauigkeit- die Wego'geaelg^, 

. wie man bisher zu. diesen' Kenntnissen gelangte, 
und wir können um 00 mehr dai-anf verweisen, -da, 
Herr Jörg **), bekanntlich einer der erbittertaten 
Gegner, iavt dasselbe über dienten Gegenstand sagt ' 
und hinzufügt: „dau er aucJt tächt ein Mi$td 
genau als eoUlies in den Handbüchern der Ma- 
teria itfediea verzeichnet gefunden ^ ah es sich 
^tm durch Versuch« an Geeipiden kund gegeben 
habe." 

Zwarinnss' maä angeben, dass diese genaue 

. Kenntniss allet Sjmptome, wie sie in der Homöo- 
pathie unumgänglich nölhJg ist, fiir, den Hetero- 
pathiker nicht dieselbe grosse Wichtigkeit hat. Er 
giebt die Arzneien in grossen Ouben, wo sie selten 
mit ihrer Kraft den Organismus so durchdringen ' 
können, als in den kleinem' Gaben ***) bei Vei« 



*) Reine Aizneimittellebre Bd. 3. S. XL n. £ ' 

*•) KfitiKLe Hefte UL S. 4. tf. s. w, 

***) Die Behsuptiuig^ doss. kleinere Gaben von'Ara- 
neien mannigfahigere Kräfte eatwickeln al« gros- 
•er«! klingt «war anfangs paradox , allein ai« ver- 
liert dieien Anschein) ^enn man mannigfaltig und 
Jwfti'g outeFScheidet, und nicht die kleinen Gaben, 
wie sie VerauohsjiersoReii eingenpounen haben, mit 
den Lleinat^ nur bei Kranken anwendbaren ver- 
wecLielt, wie wirklich echou gcscheheu ist. fficht 
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»nchsperionen, «»ndern ihn nor au TolalwliltHn-' 
" gon oüfregen, und Jieso'woreH ots allerdings bei-' 
kanot, und wuf'dea zum HetlzTrt^cke beinahe 
allein benutzt. 4-bor bei foHgesetztem Gebrfiu£&Q' 
entwickeln sich' doch Erscheimwgen im tranken 
Organismus, -die Äian gertUhHlitli für Steigerung 
odep 'Abänderung ' der Krankheit' tfiigesehen lia^ 
und' nun erst rlcliligei- 'wr«! wÄrdigeri l[Önnen. 

■ -E« haben zwar auch früher einzelne Manaerj 
Ton derselben Ansicht." ausgehend, ähnliche Ver— 
Sache, gemacht, aber sie stehen zu- vereinzelt da, 



init Trillion theilchen (ich raussdietshieiaosdrücklivli 
wiederholen}, jondcrn ungefähr mit den gewöhn- 
lich gebrauchten kleinen Gaben sind die Versuche 
an Gesunden üiigestelU worden. Sliirmiachere Anf- 
tritte erregt allerdings das Qneckaillwr scrupel- 
■weise geg<ben, Srechcn, Durdi&Il, Angst, Zittenv 
Schwei£s, Mattigkeit, Anüre^ung. dqs £liit>7«(cnii: 
. folgen; der KÜrper sucht es, wie Balmemann sagt, 
auszuspucken, aber länger dauernd,' den Organl8^~ 
miM mehr -zeirütteud, viel gewisser Speichel Q nas ' 
erregend wirkt es während mehrere, Tage wiederholt 
EU halben oder Viettelgraneu gegeben. Diess zeigt 
■choB eine Vergleichung äer .verachiedenen Folgen 
dieses Mittel«-,, wenn- es sehnell in wenig Tagen bei 
einer EntaundiiDgskraBkbeit gegeben' w»'d, 'and 
wenn «• uehrare Wochen lang dem Organismns> 
m einer chronischen Kraniheit dargereicht wird, 
gesetst anch^ die Quantität wäre- eich im Ganzen 
gläch oder aelbit bei lÜDgerent Gebnacbe geringer 
gewaaen. 
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und (9 gebüIiTt alM Halinemena die Ehre, diesen 
"Weg mit einer seltenen Aufopferung uad Beharrt- 
lichkeit betreten zu haben. Auch Iiat er (Orga- ' 
non, § 125,— i5z) aehr sorgfältige Vorschrißen 
znr licbtigen und TollstÜndigen KrForscliaDg der 
ei^njhümliclien Kräfte der Arzneien gegeben. 

Vi^e erkennen dieses Verdienst an, doch sitwl 
, aucli einige eo befangen gewesen, diesen Beiuü' 
huDgen allen wahren Nutzen abzuaprechen , indem 
sio behaupten: 

1) man könne am dem Erfolge an Gesin- 
den ^ nicJa auf den Erfolg in Krankjtäten 
«chliessen ; ' 

a) der Körper reagire in KranJJieiten atf- 
ders, als im gesunden Zustande \ 

5) die Symptome wären meistens suhjectivCy 
fast allein auf Entpßndungen beruhende, und 
müssten vollends 

4) durch die vorgefasste Meinung, in 
der sie angestellt wären f- allen Glauben ver- 
lieren^ • 

ad 1. Man kann allerdings den. Vorzug der 
homöopathisehfin odew antipathiscben Beziehung der 
Arzneien zur Heilung von. Krankheiten nicht a 
prjori beweisen, sondern nur die Erfahrung kanti 
, darüber absprechen. Wenn nun viele tausendmal 
Aas Mittel ähnliche Krankheiten heilt,' die es im 
gesunden Oi'ganismus herrorzubringen rermag, anj« 
ders unähnlich^ aber nngeheilt oder doch nur ab- 
geünde^ zurücklösa^ so lasst sich allerdings 6dilies> 
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sen , d»u man ähnlich wirkende Mittel In ICranV- 
heiten mit Erfolg g«ben dürfe;- sollte die Erfoli- 
räng aber für entipathisch wirke«Ie Mittel spre- 
chen} so Terdieaten diese den Vorzug, 

ad 3. Dass der Körper in Krankheitm an* 
ders reagire als beiGeconden, ist eine Behaup- 
tung, die rbreret bewiesen werden muss, und ehe 
diess gescliieht, erlauben wir uns gerade das Ge^ 
gentbeil anzunehmen. Das Eigenthüunliche einer 
Sache bleibt ihr, sie mag wirken auf was sie will;' 
Feuer brennt, Wasser macht^nasSf' nur ein, Aleh? 
oder Weniger findet Statt, je nach der vcrschie« 
denen Empfänglichkeit des Organismus, 

Sie Hand einea Schmiedes kann eine höhere 
Glut ohne Verletzung ertragen^ während', schon 
eine gefingere die eines zarten Kindes afBzirt; ura 
ein gesundes Auge zu blenden, ist das helle Son-« 
nenlicht nolhig, währenil für ein eutziiiideles schon 
die Dämmerung zu hell' ist} aber immer ist doch ' 
der Effect derselbe ; Opium stillt die Scbmei-zen 
■und Krämpfe, bald aber reicht ein Gran hin, bald 
ist kaum ein Scrupel , ja eine Drachme genug *). 



*) J. North (Sklibnrg. med. chirarg, Zeitnng tgig. 
Bd. 4, 'S. Üj.y gab einem Tetaniukranken täglich 
i4 Prachmen tinctura opH und überhsnpt in 3^ 
Tagen die ungeheure Suniue von 1 8 Urtsen 7 Drach-. 
aen .tiactura opU und go Gran Opium in SDb7 
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AllerdhigS gilt ^as gttnz TorzUglicIi toq der' 
ersten EinwirkDng eines fjremden A^ens^ die Eiv 
sc]i«in»ngen im Körper edtstelien »ämlicli aus dem 
Katnpl« dieses fremdartig Eindringenden und der 
ihm widerstrebenden Lebenslraft , sind weder ein- 
seitig abhängig von der Aussen weit, noc^ von «lern 
Organismus. Je näher aber eine Erscheinung dem 

, Beginnen des KonSictes steht/ desto mehr trögt 
sie von ihrer elgenthUnilicteö Nalur an sich, je . 
ferner, desto mehr liat die Individualität des Orga- 
nismus dazu beigetragen. Immer aber werden keine 
Symplome entstehe», - die der JEigenlhiimlichkeit 
dieses Agens ganz fremd waren, sondern der Un- 
terschied in der Erscheinung beruht einzig und. 
allein auf dar grössern oder geringem EmpEaug-* 

■ lirhkeit des Organismus, so dass der eine Koppen: 
dem frerndfirtigetf Reize einen grossem Spielraum 
, einräumt und ihn fast alle seine Kräfte entlalten 
lässt, während ein anderer ihm nnr erlaub!, höchst 
geringe Spuren seines Einwirkens zu hiDlerlasseiu 
Es beruht hierauf der Unterschied einer sta'rkerif 
oder schwächern Gesundheit. So bringt eine Ter-' - 
breimung bei dem Einen bloss . Schmerz und äus- 
sere Entzündung herror, jrährend sie bei Andern 
lio{;h ein heftiges Fieber oder Krämpfe heirorruit. 
Selbst wenn das fremde Agens nicht rorilberge- ' 
hei)d zündend , sondern -wie die Cootagien sich 
selbst reproducirend im Körper von System zu 
System seine Kräfte fortpflanzt, findet ein ähnli- 
ches Verhältnis» Statt. Die MeuschenblaUem-hsh- 
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hen die Eigenthiimliislikeit eines sehr beatiminten 
Yerlaufes, {tennoch eiUtteh( dort Erbrechen, hier . 
leins, dort Krampfs, hier keine >' 4wt Augenenl- 
zündung, hier keine; aber Erbreches^ Kriimpfe, 
Augenentzündung gehören su Ihren eigentbümli- 
rhen Erscheintuigen , nor daes nichtjeder Körper 
Bie alla heiTortreten lässt, der eine mehr diese, 
der andere mehr jene» je nftchdam seine Frödispo- 
sitioD verschieden ist , d. b. j« nachdem einzelne 
'Svsteme oder'Orgaoe für'den fremdea I^oiz bei 
, ihm empfanghcfaei: sind, eis bei andern Men- 
schen. , . 

Bei der Anwendung homöopathisch gewählter 
Araneien in geeigneten Gaben scheint eine Aliiin- 
dernng dieses Naturgesetzes einzutreten; aber nur 
«cheinbsr; es TerlÖschen die Krankbeitseymptome 
darnaohj bald ohne, bald nach einer geringen Er« 
höhung, Diess ist sehr natürlich, da das Mittel^ 
die Symptome, welche schon da sind, nicht erst 
licrrorrnfea , sondern höchstens nur erhöhen oder 
vermindern kann. Aber auch dann erfolgen, wenn . 
die Gabe irgend zv. gross war, Symploinei welche 
wir als cigentbümliche der Substanz kennen. Sp 
sah Müller*) nach -g^oS ^^^"^ Belladonnatinctur, als ■ 
Präservativ gesunden Personen gereicht, geschwollne 
Drüsien /Kopfschmerz, krankes Aussehen und Fieber; 
Grosä **) auf T^lsjj Gi-an aufiÖslUcfaes Quecksilber, 



*) Archiv für hooi. Heilt. Bd. 3. St. i.S. 31, 
**) Ebeodaielbtt Bd. 1. &(.3. S. 16, 
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. Speichelfluss u. s. w. erfolgen. Wer nicht selbst 
diese Erfahrungen gemacht hat, findet sie unglaub-' - 
]ich, aher ich kann versichern, dass ich hei Kran- 
ken die Erweckung lange rorher dagewesener aber 
jetzt schlafende^ Symptome durch weit Ueinero 
Gaben honiikipalhisch gewählter 'Arzneien gesehen 
habe. Aus mehreren Fällen erlaube ich mir nur 
zwei als Beweis des Gesagten auszuheben. H. L; 
ein robuster^ starker Mahn klagte über Rauhigkeit 
im HaUe , etwas Heiserkeit , trocknen Husten mit 
Wehthun, Beengung der Brust und Ziehen in al- 
len Gliedern. Er erhielt tmctura 16. nac, ttWiic. 
und am folgenden Tage erhielt ich folgende Refa- 

' tion : Die Nacht ruhiger Schlaf, der Husten lösend, 
der Brustschmer« geringer, .aber bald nach der Ein- 
nahme enisland ICoÜem im Leibe und bisweilen 
Grimmen, beides Erscheinungen, die er seit sehr 
langer Zeit nicht gehabt holte, und wiederholte sich 
Doch ein Paar Tagen, ' 

-Ts. l4jahrige Tochter, schwächlich, erhielt 
wegen heftigen Schwindels, Mangels an Appetit, 
Durchfalles mit vielem Leibschneiden, der schon 
drei Wochen täglich, rorzüglich des Morgens Wie- 
dcrgekehst war, tinctura 13. chantomillae, •woo&cli 
zwey Tage Ung^ dos Uebel schwieg und der Stuhl- 
gang ganz natürlich erfolgte. Nachdem am dritten 
Tage ein Rückf'^U doch im geringen Grade ent- 
stand , erhielt äe am 4ten Tage eine gleiche Gabe 
Chamille. Aber nicht iinr die Leibschmerzen und 
der Durchfall vermehrten sich anfangs gar selir, 
4 ,- . 
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„„dem dtr Schwindel ^iirde lo heftig, dass sie 
tich Icgtii mussle , und a ge.eUle »ich , als neue« 
Symptom, Eibcechen hinzu, «ber ohne Arznei ver- 
lo«n sich noch dcnsell«n T.g «11« Krankheilier- 
soheinungen. 

ad 3. Eb läBst «ich nicht lüugnen, d«ss die 
meirtcn Arr.nei>ymplome in der reinen Arzneimit- 
lellehre «nf EmpBnduogen beruhen, und dM> diese 
weniger Bestimmtheit zul«i»en, als auch ohjccliT 
bemerkbare Zeichen, me der Pul» , Ausleerungen, 
Aussehen; aber diesa konnte der N«lur der Sache 
„ach nicht ander« «ein. Wo «ie »ich. darboten, 
sind «bor auch die letzletn nicht yergessen wor- 
den , nur die Abweichungen des Pulses sind zu sel- 
ten erwähnt, wabi-scheinlich, weil sie selten bemerk- 
h«i- wurden, üebrigen» mos« j« auch bei Kran- 
ken da» Meiste au» ihren Aussagen geschlossen wer- 
den' nnd diese beziehen sich doch grösstenlheila 
auf Empfindungen und Gefiihle. 

ad 4. So »ehr ich die UnVollkommenheit des 
in der Aueptüfung der Arzneien bis jetzt Geleite- 
ten fühle, und Toraiiglich das Durcheinanderwer- 
fen der Erst- und Secundürwirkungen missbillige, 
so darf man doch nicht unbillig sein , da' es nicht 
möglich ist, alles auf einmal zu leisten. Noch un- 
g'ei-eehter ist es, mit Krg sie desshalb fdr gänzlich 
nnbranohbar zu erklären, weil Hahnemann von 
einer vorgefasilen Meinung iu»gegangen sei, daher 
„Ol- das gefunden habe, ftae er zu finden gewÄnscht 
hätte. Erstlich hat er ja nicht vorher bestimmt. 
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welche Krankheiten die Arznei heile» ehe er sie 
versl^chle^ und hätten ihn je die friihern Erfah- 
rungen, wo man gewisse Arzneiei/ rein empirisch' 
in KninLheUen .mit Nuteen angewandt hatte, zu 
~ solchen Voraussetzangen bestimmt, so kann dies» 
doch nur TOB einigen Mitteln gelten, wie Chi- 
na, Quecksilber, Opinm, Arnlca, aber durchaus 
nicht von denen, welche er erst neu einführte, 
wie Oleander, Lebensbaum u. s. w. , oder die 
docit buchst wenig gebraucht und also auch in we- 
nigen Krankheiten erprobt waren^ und gerade durch 
ihren Symptomenreichthuni Veranlassung zu 
ihrem häufigem homöopathischen Gebrauche geben, 
wie Fulsatilla, Nux Tomica, Rhus, Bryonta, Ig-^ 
nalia. Zu diesem negatiron Beweise kommt noch 
der polsitire und', gewiss nicht unwichtige, dos» 
HeiT Jörg bei ' seinen Arzneiversuchen , , die das 
Gegentheil Ton den Hahnemannischen darthua 
noUten, sehr ähnliche Resultate erhielt, wie eine 
Vergleichung von Müller*) deutlibh zeigt. Auch 
neuerlich findet sich die Bestätigung vieler von 
Hähnemann angegebenen Arzneisymptome in Jörgs 
Materialien wieder. 

Aus allem geht herror, dass die EinwÜrfo 
lind Beschuldigungen theils auf nichts beruhen, 
Iheils in .der Neuheit der Sache ihre EJntachuIdi- 
gung linden und später durch fortgesetzte vorur- 
tlipilsfrcie Bemühungen gewiss beseitigt werden 



•} ArcliiT für lioin, Heiik. Bd. i. St. 5. 8. 73 und f. 
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können, wenn nur recht viele wahre Aevzte ern- 
sten AntheÜ nehmen. Fernere AnsprufuDgan an 
Gesunden und Heilnngsrersuche an Kranken, die 
^leiclnam du Frobeexempel ihrer Ri'chtigkeit ab- 
geben, werden die znfiilligcn Ton den wesentlichen 
ErscheinuDgen trennen lassen. Denn dau auf .die 
relative Gesundheit der Versuchspersonen viel an- 
kommt, wird Niemand längnen, da es'Erfahruogs- 
satz ist, dass meistens jeder Mansch einen schwa- 
chen Tfaeil hat, d«r Ton Krankheiten immer zu- 
ei-st befallen wird, in dem also auch die Arzneien 
die ersten und meisten ihrer Wirkungen entwik- 
kcln werden. So bekommen manche Personen auf 
alles, was sie irgend affizirt, leicht Kopfschmerz, 
andere . fast nie. Es ist den fernem Untersuchun- 
gen aufbehalten, zu entscheiden , wie riel oder we- 
nig die Symptome der Arzneien durch eine solche 
Frädtsposition verändert werden nnd oh nicht die 
hüchst durchdiingende Kraft der Heilmittel «teaiich 
in rielen Fällen zu ifberwinden rermag. Wenig- 
stens scheint dieses wahrscheinlich ron manchen 
^ ihrer Hauptwirkungen; so werden Canthariden im- 
mer auf die Harnwerkzeuge, Sabina auf die weih- 
lichen Geschlechtstfieile vorzngyweiae wirken. So 
schweigen ja auch bei inlercuiTfenten acuten Krank- 
heileu oft die chronischen bis nacli dem Verlauf 
jener gänzlich *). 



') So s«h ich noch vor knrsem e!nej) a,\\*r (iliPoni- 
ichen ScUleimhuiten einige Tage htii'l- ich, wo sieh 
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3) Um ihre Erfahiungen auf einen jioch hü- 
hern Grad von Gewissheit zn erhdbeii^ dient die 
Einfachheit, in welcher 'die Homöopathie ihre 
Arzneien verordnet. Sie giebt nie mehr als ein 
Mittel auf einmal , kann als» mit mehr Sicherheit 
vermuthen, datis die nachfolgenden Wirkungen vom 
diesem herrühren, "als die heteropathiache Praxis, 
die meistens noch Arzneigemische verordnet, ja 
nicht einmal immer ^nau dieselben in gleichen 
Krankheiten anwendet, sondern sich erlaubt, bald" 
nur das quantitative Verhältnis« za ändern , bald _ 
nach Gi^tdunken eine oder die audere Substanz 
-wegzulassen oder hinzuzusetzen, nicht zu geden- 
ken, dasi sie selbst dabei noch öftevä äussere sehr 
heftige ^Mittel gebrauchen lässt. 

Ich bin weit entfernt zu glauben ^ dass die 
gewöhnhche Praxis nie Darreichung mehrerer Arz> 
neit^ü auf einmal schon gänzlich entbehren kann, 
und ich halle es sogar für Thoiheit, Mischungeu 
. die sich oft in Krankheiten erprpbl haben, wie z. B. 
Opium und Calomel, Kampher und Nitrurn ^us ' 



. ein ZahngesnhwÜT bildete, ^anilich aiitiren,- und 
erat nach dessen künsllicber Oeffuung die alte Plagd 
zuTÜckkeliicn , alles nach dem.Gesetae, dass eine 
i'ärkerc AiTection, sie mag von einer natürlichen 
.i.^er k"[nstliulien Krank beitspo lenz berrühren« die 
scV-'cKere im Organismus wenigdens für einigaf' 
Zeit, aüiiefet. 
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einem zu weit geü-icbenen , Hange nach Einfacli- 
lieil zu verwerfen , oder krin Vesicatorium an- 
wenden zu wollen, wenn man ein inneres Mit- 
tel gegeben batj aber ich muss gesteben, dass der 
Schluss auf das eigentlicH Hülfreiche, die' Bestim- 
mung,, welchen Antheif jedes .einzelne Mittel en 
ider Genesung haf^ nicht viel ' mehr als eine 
blosse Vermuthung bleibt. Gerade die Mittel alle ' 
verciut wir]tten heilend, aber ob Opium oder Ca« 
lomel oder ein warmes Bad,, oder eine reizende 
HinreibiiDg oder ein Vesicatorium allein und be- 
sonders ausgezeicbnete Dienste geleistet habe, das 
ist nicht zu «rfteiseo. 

§ 6, 
- Kann ich daher auch Habnemanns Bebauptunc 
nicht unterschreiben, der die jetzige Erfahrung 
mit d£m Schauen in ein Kaleidoskop vergleicht, von 
dem man sich keine Rechenschaft geben könne, si> 
muss ich doch bekenncD, doss nach alle dem Ge- 
sagten die h-omöopathisichen Krf ahrungen 
auf eineji hohem Grad von Gewissheit 
Anspruch machen können, als die durch 
Anwendung gemischter Methoden er- 
langten. 

$7. 
Man hat die Beweiskraft dieser Erfah- 
rung e u 11 i A Ji t anerkennen wollen, weil 
man die W irksamkcit solcher <uii endlich 
kleinen Gaben in Zweifel zieht, bloss 
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aus dem Grunde« dass man sie nicht bcgcei- 
fen tonne. Wiü-e aber alles das mcht wahi', wus' 
wir iiiclu xa begreifeu TertDÜgeu^ wie weuig bliebe 
uns übrig? Wer begreift denn den Vorgang, des 
Donkenj, die Möglichkeit , _dass diese Gedanken 
in Wollen auegediüokt eine ahnliche Gedanken- 
, reihe in dem Gehirne eine« andein erregen , und 
doch iat es darum nicht weniger wahr. . 

Die 2!eit ändert in den Begriff*fn yftUi, ^Ipgli- 
ch«n und Unmöglichen gar viel , >tbs heute un- 
möglich*) erscheint, ist es Tielleicltt schon. ,:piorgcn 



*) Als man im Jahr« 16^1 im englischen Unlethanfe 
vorschlug, eine ßiiicke über die Xliemse bei Lon- 
don aa bauen, bespüttelte man ilen Vorschlag bit- 
ter und fragte höhnend,' um die Unmöglichkeit dar- 
zuthun : ob es nicht Vielleicht nächstem Jemanden 
einfallen würde, eine Brücke von purem Eisen zn 
errichten, oder gar in sieben Tagen nacIi.Edinburg 
oder in sechs Monaten nach Indien zn fabicn, al- 
les Vorschläge, die ihrem Uilieber, nach der Mei- 
nung der damaligen Zeit, einen Platz im Tollhauie 
•icberten. Jetzt ist dieses alles in weit grösserer 
Ausdehnung ausgeführt, man legt in weit schnei- , 
lerer Zeit jene Wege zurüekj and über den Strom 
spannen sich mehrere aach eisern« Brücken ; selbst 
unter der Themse wölbt man einen Gang, an des- 

' sen Uöghcbkeit nur sa denken sich damals selbst 
die aufgeregteste Phantasie nicht erkühnte. Wer 
hätte v'or W'atl's Erfindung geglaubt, das« man ge- 
gen StHrm und Wogen mittelst Was'scrdümpie würde 
Schiffe forttreiben können, data man durch eben 
diese* Mittel nach Perkin's Erfindung ein Wurfgs- 
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niulit mehr. Viele jetzt ganz nnbezweifelte Dhige 
galt«» früher für uuraöglich, und sind - darum 
nichts desto weniger wirklich geworden; wie rie- 
Ifs werden unsere klügern Nachkommen aehen, 
an dessNi Möglichkeit wir jetzt zweUeln. Wir 
wollen desahalb yoi-sichüg aÄa in unserer Voratis- 
bestimmuBg, ob etwas möglich sei oder nicht; dton 
wir können da« Reich der Möglichkeiten za wenig, 
und müssen uns an di« allein richMge Lehrerip, die 
£r&hrung ballen; denn was wirklich ist, muss 
doch anch wohl möglich sein. 

Sachs (a. a, O, S. >j.) geht sogar so weit, zu 
behaupt«!, ,ydas» die Homöopathie nie zu einem 
Erfdhrungsbelege gelangen körnte, da ihre Ver- 
suche nur negative Wären, ujid sie, gesetzt sie 
hätten 'unter tausendfältigen Wiederholungen 
immer die gleichen Resultate gegeben, durch 
ei/ten entgegengesetzt ausfallenden posi^ai . 
Versuch jede Giiltigkeit verlören.'^ Dieser Macht- 

snhütz bilden köonte, welches an Sclinelligkeit urid 
Zerstöruogtkraft alle bis jetzt bekannte weit ;u 
überbieten droht? Wer hätte geglaubt, das« auf 
Eiwiibahjieii, Ton beweglicbeu Oampfmaicbinen ge- ' 
zögen, ungeheure Lasten mit der ScliiielligkeiL von 
Eilwagen hinfliegen könnten? dassman aus der ge— 
Bchmackloien üolEfatei mittelst SchwefeUaureZuk- 
ker- bereiten konnte? Wie viele würden noch jetzt 
ungtäubig lächeln, wenn man ihnen eriühlle, dass 
muii mit Ki'fulge veraucbt habe, >\'aMer il« ürenii* 
material zu gebrauchen. — 
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Bprudi würde seiner Lei^etuchaAtichkcit halber 
keine Beiäckaichtigang ^Terdieaeä, uod tob aaa 
ganz mit StiUKhweigm übergangen worden sein, , 
wenn nicht der Zweifel an der Wirksamkeit so 
kleiner Arzaagaben der Ausbreitung, der Homöo-. , 
palbieinebr geschadet hätte, als alle etwaiffe In- 
consequeuxeu ihrer Theorie. Wenn ^ir Glaub«n 
ah unsere Erzählungen fordern, ist es billig, doäs 
' 'wir die Beschuldigung ihrer Unwdirscheinlichkeit 
Wenigstens zu eotkräfien suclwfa. '' 

Schon öflers hat man diesen Versuch gemacht 
und wir wollen der Wichtigkeit der Sache wegen, 
Einiges hier wiederholen. 

Um diess mit mehr Erfolge thon au können, 
zdüssen wir erst fragen , woraus diese Zweifel ent- 
springen, worauf sich dieser Unglaube gründet^ 
und wir finden da Folgendes. 

l) Die Annahme, doss die Materie nie in 
diese kleinen Theile zerlegt werden könne, wenn 
sie nicht aufhären und in, ilucm Wesen ganz 'rer> 
nicbtft werden sollcw 

9) Die Gewohnheit, nur grössere Gaben' anzu- 
wenden, und der damit verbundene Irrlhum, als 
sei die Empfehlung der kleinem Gaben auch auf 
die heteropathische Praxis zu beziel^n. ' 

3) Die Verkennung der sehr gesteigerten Em- 
pfänglichkeit des kranken Orgonivnüd gegen ho- 
möopathische Reize. 
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4) ^et falsche Sphluss , dass au» der Wirk- 
s^mliLeit so sehr kleiner Gabe» die ungefacuii-e Kväf- 
tigkeit der gewöhnlichen folgen müsse. 

5) Die Entgegnung, dass wir in Speisen und 
Getränken unbewusst lliglich \^eit gi'Üsaere Gaben 
M-irksamer Arxneien z. B. Schwefel-, Eösea u. s. w. 
genössen , ohne nur die geringste Wirkung zu 
spiii-en. '' 

6) Die Voraussetzung, dass gegen die tä'gltch 
auf uns eiiKlringeotei krätligen Einflüsse die klei» 
nen homöopathischen >Gaben gar nicht in Betracht 
konlmen konnten, ihre "VV^irksanikeit, zugegeben, 
sie hätten eine solche, von den weit stärkern Po- 
tensen annulürt werden müsste. — « 

Wir wollen versuchen, gegen alle diese Gründe 
das Notlüge heizabringen. 

l} Folgende nicht unpassende Analogien sind 
angeführt worden^ um die grosse Theilbarkeit der 
Materie zu beweisen- — Kin Tropfen Rosenöl, ein 
Gran Moschus füllt ein grosses Zimmer mit sei- 
nem eigenthümlichen Gerüche lange Zeit selbst 
Iiei öfterer Lufterneuerung aus, und es, las»! sich 
kaum berechnen, in wie viele Thetle hier dasRo- 
Eeuöl oder der Moschus zertheilt sein mögen. — ~ 
Ein Stück Schwefel, tine Linse gross, durchdringt 
angcziindet ein Zimmer, dessen Raum in der 
Höhe, Breite und Länge 1 5 Schuh hctrj'gt, es muss 
also der Schwefel wenigstens in 37 Billionen Theile 
aufgelÖEst sein. — Die Kosmaritistaude in der 
Provence kann man bis üo Meilen weit auf der 
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See von fem riechen; wie viel»- Milliontbcilchen 
müuea da-Ton der Staude nurgelosst in der Luft 
sdiwebeu? — R. Boyle Iiat^fuDdeu, duss ein' 
Gran Gold gescUageB So Quadratzolle ftillt ^ man ' 
theile die Seile eines Zolles in 300 Theile, 60 wird 
"jeder Zoll in 4oooO gleicbe Quadrate zerfallen, 
deren jedes -^ Linie zu seiner Seile Lat, welch« 
das Auge deutlich erkennen kann. Das Go]dpIatt- 
chen hat nun zwei Seiten , und die Theile, welche 
man auf der einen Seite erUickt, sind zu unter- 
«cbeidea von denen auf der tmdern Seile, dalier 
erhält man von jedem Zolle Soooo llieile; da nuu 
femer ein Gran Goldes sich in So Quadratzoll aus- 
dehnen lasst, 80 lassen sich aa ihm 5o'nial Soooe, 
d. h. 4 MilUoneQ Theüe noch mit blossen Augen 
unterscheiden. Eine weisse Wand, acht £llen ins 
Gerierte kann mit einem Gran Karmin rotli geforht 
werden. Wenn man acht Ellen zu 1 60 Zollen rechnet, 
und den Zoll in 106 bemerkbare Theile abtheilt, so 
kommen 956 MilUonea Theilchen lierau.«, in wel- 
chen der Karmin au%elÖ3Gt worden ist *}. 

Gross .(Archiv, für hörn. Heilk. Qd. i. St, 3. 
S. 1. und Bd. a. St. 2. S, 43.) hat noch mehrere 
Beispiele zur Erklärung angeführt: (Ha^nemann 
(reine ArmeimitteJIefare Bd. 6, in dem Torworte 
und im Allg. Anzeiger iSi5) nimmt an, ,dass die 
. Verdüunuogän eigentlich Knlwickelungen der schla' 

*) Dia meisten Eeispiele aiiid ans Doniidorfs Anti- 
Pandorh, Unlerlialtangen zur Tilgung des Aber- 
glaubens, 1787, genommen. 
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fendeii Kraft eiad. „Eine solche auscJteinend un- 
gcluure ferdünmin^ äussert fast dieselbe Atz~ 
iteiwirkimg kl der kleinen Gabe , in weldier die 
concentrirte Tinctvr gegeben wurde, aber weit, 
schieller^ oft heftiger, weit heftiger ^ aber umso 
sclmeller täierkingehend ^und verschwindend.** 
Hier hat allerdings nach Bahaemanns Meinung die 
Ai'znel alles Materielle abgelegt, und erscheint una 
fast ata pui-e Kraft. Wie viel Wahres in dieser 
Ansicht sei, lassen wir auf sich bemhen, aber die - 
Analogie j die er anliihrt, wo durch blosses Rei- 
ben eines Stahles mit dem Feuersteine bei den ge- , 
wohnlichen Feuerzeugen die ungeheure Hitze er— 
saugt wlrd> in welcher der Stahl schmilzt, und 
uns so als Funken erscheint, ist gewiss höchst pas* 
send, • ■ 

a) Immer gewohnt, nur grössere Gaben der 
Arzneien in Krankheiten anzuwenden, und selbst 
von diesen oft in unsern Etwartüagen getäuscht^ 
bilde! man sich ein, dass so unendlich kloine Ga- 
ben gar nichts ausrichten konnten, und ist viel za 
allgemein der Meinung,, dass grosse Zwecke nur 
durch grosse Mittel erreicht werden küunen. Noch 
Tcrmehrt mird der Unglaube duixh den Irrlfaum, 
als verlange Hahnemann überhaupt die Anwen- 
dung so kleiner Gaben auch in der Praxis nach 
altern Grundsätzen, als wolle er uns glauben' ma- 
chen, man könne mit eiuem Billiontheil (^ium 
eben so gut die Scluoerzeu 8lillcn,niit einem Mil- 
liontheil Ipecacuanha eb^u so gewiss Brechen er- 
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regen, ala. wenn man Grane undScrupel reiclie. Mit 
"mchten;— wünschen wir nadb^der gewöhnlichen 
AnwenduDgaart die bekannten Wirkungen za sei- 
lten, so müssen wir Tcdle Gaben geben, 'und die 
Hümoopatble selbst belehrt ans iib^r den Grund 
dieser ^Erscheionng; flur wenn das Mittel homöo- 
pathisch richtig gewählt ist, genügt eine so grosse 
V Verdünnung y wie jedem unparteiischen Beobaditer 
sogleich deir Versuch beweisen kann} und der Er- 
fahrung, soUle ich glauben, käme doch hier allein 
die Entscheidung zu. 

- ' 3) Man wollte das neu aufgefandene Natur- 
gesetz nicht anerkennen, welches die Erfahrung - 
so deutlich nachweiset, dass nämlich die Empfang» 
lichkeit des kranken Organismus für , Einflüsse, 
welche an sich vermögen, sehr ähnliche SytO' 
ptome bei Gesunden iherrorzubringen , kurz für 
epecifiache Mittel bis ins Unendliche gesteigert ist, 
während sie grössere Massen Ton antipathisch oder ' 
alloiHithisch wirkenden Arzneien zu ihrer Umstim- 
mung Terlftngt. 

Hierin und nicht altein in der nnesdlic]^» 
Theilbarkeit heilkräftiger Dinge liegt der Gmnd, 
warum so kleine Gaben noch wirken Itöonen, und 
warum die unpassend gewählten Mittel gar niclit 
empfanden werden. 

4} Der unrichtige Schluss, dass aus^ der 
'WJr'ksnmkeit so kleiner , Gaben die ungeheuerste 
Kräftigkeit, ja Giftigkeit der gewöhnlichen DoSen 
folgen müsse, beruht bloss darauf, dass, man er- 
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'stere (ür bibsse Verdünwingen ansalij da doch 
jede laulere Erfalirung d«fdr spricht, da» sie et- 
was onehr uod gewiss, wie Hahnemann apricht,' 
EutwickelQDgeii lind , oder wenn man lieber will> 
dass eine den Coutagien gleiche Ansteclong da- 
bei Statt findet. Uebrigent bemerken wir nit an- 
befangenen Augen auch den Schaden grösserer 
Gaben und wir würden ihn noch öfterer sehen, 
wenn wir die Wirkungen der Arzneien nicht mit 
den natiirlichea Veränderungen der Krankheit vei^ 
wechselten , wenn wir die Amiei nicht oft- in sich 
gegenseitig beschränkenden Gemischen anwendeten 
und wenn nicht der Orgauismus sich gegen grö^ 
■ere Dosen stürmischer auflehnte and so schneller 
ihre Wirksamkeit in Ausleerungen darcH den 
Stuhl, durch Erbrechen oder durch Ausdunstung / 
«rluschte. 

5) Ob wir in Speisen und Getränken wirk- 
lich so viele arzneikräftige Dinge geniessen, weqn. 
wir sie nicht absLchllich hi^uifaon, ob uns die 
Chemie nicht oft Producte luv Educte verkaufe, 
lassen wir dahingestellt seinj aber, gewiss ist es', we- 
nigstens^ dass das kräftige ^Reiben und Schütteln 
bei den Verdünnungen notbwendig ist, um schlum- 
mernde Kräfte zu erwecken, und dass ein blosses 
Vermengen nicht geilügt. So sorgfältig verdünnt, 
so jffei. Und so wenig an Fremdartiges gebunden» ' 
findet sich gewiss der Schwefel und das Eisen nicht 
in unsern Speisen. Auch würde ja, wenn jene 
beigemischten Substanzen wirklich eine Wirksam- 
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iceit besä'ssen ,. es zur OfTenliai-ting ihrer Kraft nü- 
thig, dass sie gtrade mit einem Subjecte in- Be— 
rührnng kämCD, für dessen Zusland sie specifisch_ 
n'ären , weil ausserdem von so kleinen Oaben auch 
die Homöopathie keine Wirkung erwartet und 

< sieht. 

6} ^lerdiugs liiogen manchmal die uns um« 
gebenden Potenzen die kleine Arzneigabe vernich-. 
ten, sl^er. die Hotnüopatbiker thun auch alles, 
durch «ine strenge Diät diesen Fall so selten ala 
lüÖgUch zu machen ^ und trotz aller Kinwendungea. 
gelingt diess ihnen so gut, dass.sie viele scbwera 
Kranke wirklich heilten. Was die Erfahrung nun 
so oft bekräftigt, kann wohl des strengen , theore- 
tischen Ei^eises ontb^ren , der sich übrigens dar- 
in £ndenlässt, dsss nur gleichartig oder entgegen- 
gesetzt, nicht aber andersartig wirkende Potenzen 
sich ÜB lebenden Organismus aufheben. 

Ich gestehe gern , dass allö diess Analogien 
die Sache nicht ganz autklären, aber gewiss miis— 

•sen sie unsei-e Zweifelsucht erschüttern. Wer 
nisstdas Gewicht eines Aergers, der die iqildeste 
Milch in ätaendes Gif^ fUr den Säugling verwan- 
delt, die' Gewalt einer Musik, dlie Thräneu in 
d^s Auge lockt? Ich verschweige nicht, daissich 
oft bei der Bereitung der Sosten Verdünnung ge- 
lächelt^ und mich selbst zweifelnd gefragt habe, 
ob ich nicht, eine Thorheit begänge, bja die nücli» 
Kten Stunden mich von der glänzenden Wirksam- , 
keic dieses anscheinenden Nichts überzeugten. 
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DiC' Erfalining spiicht hier so unrerbolen und 
denlllch, dass äuah dos gelelrrtesfe Geschwätz sie 
nicht wegdisputiren kann. ^ 

M- 

"Wir ha|>en his jetzt gesehen , in wiefern die 
Homöopathie den Ansprüchen, welcher- man an 
eine reine Erfahrung machen kann, genügt, und 
wollen nvm die Aussagen dieser allein zuverlässi- 
gen Zeugen über sie hören. Ehe wir jedoch zu 
diesemZwecke einige Krankengescliichten erzählen, 
werfen wir noch einen Blict auf die Art der ho- 
. inöopathiachen Praxis im Allgemeinen, und die 
Beschuldigungen, welche man ihr genuclit hat. 

Die Brauchbarkeit einer neuen Curmethode 
kann allein durch sorgfallige Versuche an Kran.- 
ken geprüft werden. Derjenige Arzt ist der besste, 
welcher die meisten Kranken am schnellsten, si- 
chersten und angenehnuten heilt, wirklich heilt, 
nicht etwa ihre Beschwerden mit -dem Scheine der 
G esundbeit iibertüucfat , und sie dadurch riel 
schwerer krank aus seiner Behandlung gehen lässt, 
2. B. einen Ausschlag durclr äussere austrocknende 
Mittel vertreibt. Nun liisst es sich nicht läugnen," 
dass homiiopathiscfae Aerzte viele schwere Kranke, 
welche lange von sehr geschickten Aerzten 'mit 
sehr wirksamen Mitteln vergeblieh behandelt wor- 
den waren, in kurzer Zeit und auf eine sehr sanfle 
Art geheilt haben ^ denn diess ollein hat der neuen 
Methode Zutrauen bei den Laien verschafft, die 
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sonst vor der strengen DJät zurücfcsclH-epien, dia 
kleinen und seltenen Arzneigaben als i]irer Ge« 
■>vobnheit znwtdef fürchten,: nnd «ben dieser Wirk- 
aftwlceit halber b^i i^irer grossen KdeinJicU argwöli- 
nisch für Gift, halten. 

Allein wenn von der Vetgleichnng zweier 
Methoden die Rede «t, genügt der "Beweis der, 
Brapchborkeit beider nicht , sondern man will wis- 
sen;, welche die Torgiiglichere sei, und ob sie die-; 
sm Vorzug unter allen Umständen , behaupte. Zur 
Beanlwortnng .dieser Frage gehören Thatsachen; 
Trelchenps iH)ch.. fehlen, VsrBUShp jm Grosflen, 
TTo möglich in icinein grossen KnpJs'^^anse lang» 
SJei't, .hindurch . fortsetzt, aaf die ei^e. unserer 
aufgeklÄrtpn K^giernpgen uns hoffenüich nicht langa 
mehr, wird wagten lassen. Bis dahin inüssen wii; 
ups ^\^f. die Aussagen. einzelnevAerzte; terlassen, 
"die man freilich, als. parteiisch hat .verdächligea ' 
jroUen, Dpch:T«U?rt dieser Vorwurf sehr an Ge-" 
wicht, wenn manhefdenkt, do&s die meisten Aerzte,' 
welche sich za Gunsten der Homöopathie erklärt 
haben, nicht dieseM«lhode,ailSEqKlicsG^dam. Ki-an-> 
kenbette ausüben, spad^i*" die Fälle, auswählen, ia 
denen ihnen der neue oder ältere .Weg näher zum 
Ziele der Heilung zw führen scheint. 

Aus den .Versuchen dieser Eklektiker, deneq 
•u«h ich ^ mich anaghUesse, ergiebt .sich nun, dass . 
die homöopathische Methode oft die ältesten ha^t* 
näcrkigstenr Krankheiten, so wja »ehr gefährliche 
acute zu heilen yermag^.dass es .aber auch' Fälle 
5 . , 
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^ebt,*o «16 nicht ■ aÜe unsere WüiwBWlielTi*- 
tliget.' Oft lifgl diesa offenbdr in äusüero' Hin— 
demünn, Widerspenstigkeit nnd ' Unfolgsanilbit 
der Kranken, Forblaner der Teranlasaetiden' X^Mk- 
cben, oft in der KranUieit selbst, weleli* «nf hn- 
heilbaren orgunschen Feblehi W-o'bl^, oft anch in 
det UnVolIkomhienheit uüsferfcr' Arineitenntttisse 
und der klda^aZiihl atngejir&fter'Heilmittel. Nach 
jii^T MetKdde sterben' Kranke, Ui«U liegt fn der 
I^atur der Sache, nnd das GcgetithUl yr'iti ein' 
Wunder; es ^ottmlt nlnr darüuf ati, zä änKMit- 
ehen j ^Atha die wenigsten Ö^ifer Kllw läbl ' Bi. 
ist 'mügltch, dAsa fiaänchmsl "ehi Krankb- 4itMh . 
die geijrtfhhSche' lifetfaDd^' w«re gtbeilt worden, 
Am dt« HdiuSopatH^ nngtdidlt ISaat; aber es ist 
gewiss, Atlsi dietfn^ Fall wiät äW iUDg^ehTt vor- 
Itommt; viele Kranke würden sdinelier nnd ai-^ 
6h«rer hotäCbpatlüsch geheilt irordeh aeio , ata äi« 
es heterbpÄtb^st% siild. Der Arzt ist der -besste, 
der nliemal die passendste Meäiode' iVäfalt. 

''In chronischen KranlcUeiten^ vo uns die rlt— 
' lionolle Medicin so oft veHiess, nnd wir uns ohne 
Anhaliungsptln'kt der Empirie in «lie Atiue weisen 
ftiasflten , ist recht eigeriüich derPIati för die An- 
wendung der Homöopathie. Auch in acuten leistet 
^le viel und ihre ferfolgd sind da noch aoffaHeudcr, 
A'ii^' in «ehr «cütän/ 'sobnell tiHf eihem ttidtliriiete 
Ausgange drohenden scheiöl dfft firt^ÜiischcM'e-t 
thodc wenigstens so latige di!n Vorzug ia rerdteM . 
neri , bis die grösäte iLebeni^fahr entfernt ist. 
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Wt^n '«an auch der Homoopalliif dte Hei- 
-JuTlgen vieler chronischen Krankhoilen zu^rutebea 
, musste^ Bo -»ditnalerte ttaan ihren Rabin wieder 
durch die harte !BexchuIdrgiiii^« d«sa s^ in acuten 
Fällfti ^urch ihr passives Verlialted und'. üe dai^ 
ans entsprißgende Vet-säumnlss eiqer- ^pauetideB 
Hutfe Im, 'Gansca itt«hr scliade) al^i »ie in jenen 
nihMi Man «ielA lewhty'wio viel -hei dieser An- 
klftgo*(lif dfrVora«8Betming hernht, dä»9 Ihr ganze« 
fiandeltt 'nichts 8^« eine «xpßctative Mefhod« sei, 
Und dflss-^e klejöCn A-rzneigahen als Kiemlich un- 
THrksaiB BQ betrachten wä'ren; lind "wib wenig 
Wahrschetelicie» sb ibi iMm'g bleibt, wenn die 
KrKfti|^«lt der ArKneiverdfinnungen erwi^en ist. 
Dennoch wamea wir hier ernstlich Tor dem ge- 
ftifarliohen Ex^rimGnli'rai mit MenachcMliAian, dos« 
Kn sich ' mir höchstens Enthusiasten nnd Anfan- 
^r werden zn Schulden kommen lassen; dena 
Eingewebte der wahren Kunst wissen diese gewag- 
ten Vweuche KU Termetden, und darcH ricfaliga 
Wahl der Mittel der Gefahr hei Zeiten Toren- 
beugen. Es ist also gar sehr eu rktheii ^ «u den 
ersten Versuchen nur chronische Krankheiten zu 
wählen f und solche acut« in ihrem Beginnen, von 
denen uns die Erfahrung gelehrt hat^ dass di« 
Versäumniss von einigen Stunden, durch etwaige 
linHchtig« Wahl des Mittels herbeigeführt, nichts 
schadet, trad in welchen uns noch immer Zeit 
bleibt, anf dem' gewöhnlichen Wege die Heilung 
^u versnchen* 

5* ' ' 
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. Diese L«hre bernlit auf dea. nfclit' fingen 
S<!tiwierigl:eileu, welche die liomoopnthische Praxis 
für den Anfiinger hat, and welche er erst durch 
Beharrlichkeit und länger« Uebung besiegeo lernt; ■ 
denn es genügt nicht da (odtes, gedankenloses Aaf^ 
auchoi der geforderten Symptome, sondern- eine 
lebend^e Aufnnhme des Gesammlbildes der Wir> 
kungen einer Arznei, am dieses an die vorhan- 
dene Krankheit ku halten.- Ist dÄs Wesentliche 
recht treffend idinlich, «e können selbst Symptome 
fehlen, oder theilweisa «ieh widerspreclieti: die 
Heilang erfolgt dennoch^ aber diesex richtige Tref- 
fen lernt man nicht allein aas Büchern , obgleich 
die wiederholte Leetüre der Arzneimittellehre qö~ 
thigist» sQndem durch Seibatdenken nndVersnche; 
je länger man die Homöopahie ausübt, je schneller 
und sicherer erfässt man das , worauf» e^genUich 
ankomtiit.' Nicht die Erforschang dw Geleg^heita- 
nrsachen, noch die Untersuchung des innem Zu- 
sammenhanges, durch den ein Symptom toq dem 
andern abhängig wird, kann erlassen werden; ca 
gdiört eine eben' so grosse Aussbildung in den 
HüIfswissenschaAen dazu, ein guter homSopolhi- 
scher Arzt xn sein, als ß'ie ältere Schule foi-derte. 
Hat Hahnemann das Gegentheit behauptet, so war 
es Selbsttäuschung, und .'er übersah die Beihülfe 
dieser Kenntnisse, welche er in so hoheju Grado 
besitzt, dass sie ihm abzustreiten anch seine bit- 
tersten Feinde nicht gewagt haben. Schon hiei^-i 
durch widerlegt sich die Vcrla'iimdung , dass nur 
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teichte Küpfe^ angelockt durch ihi-e JLcichtigk-eit, 
sich den täuschendea Leluen Hahaemanns hinge- 
geben liÜUen. 

ffoch eine BeschuJdigong , die sich zwar rou 
aelbst bei genauer Aiuicht widerlegt,, ' aber bei 
einer oberflächlichen doch einea iiblen Schein auf 
die Ausüber werfen küuiite , muss ich hier er- 
wabnen, nämlich, dass nranche junge Aerzte sich 
für die Homiktpathia erklärt hatteu , um Aufsehen 
zu erregen, also fie zu dem Werkzeuge uuer ver- 
werflichen Chatlatauerie herebgewüi'digt hatten. 
Sollte diess J9 einer gcüian haben, so hat er sieh 
gewaltig geinl. E* ist zwar richtig^' der Meusch 
hebt das Neue, der lang Leidende besonders hascht 
geru nach jedem neu angepriesenen Hültsmitlet, 
aber wenn dieses Neue ihm täusf^t, so rächt ev 
sich um so bitteren. Aber so weit. meine Erfah- 
rung reicht^ weiss ich keinen Kranken, welcher^ 
einmal TOB der woblthÜtigen Wirkung derHomiJo- 
, pathie. belehrt, nicht ihr eifriger Lobredner ge- 
worden wäre^ und oft ^bin ich dringend ersucht 
tford^i, ' wepn einem einmal so Behandelten spä- 
terhin Krankheiten tr^feq, ihn homöopathisch zu 
onriren. - > 

Die Tielen Absprechenden iTrtheile der Aerzt^ 
Tonwelehen dio Laien annehmen , sie müssteä es 
um BO. besser verstehen, je dreister sie darübei- ab> ' . 
nrthetlen, die^ strenge Versagung ihrer Lieblings- ' 
genüsse, die Gewohnheit nur ron einer Meng« 
Ubelschmeckender Arziwi ^Virkülig zu erwarten. 
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slimmen di« Mehrheit der Ltii«n gegen Ale. Homü- 
opalliie , biasie. durch Th&taacheii «iaes audern 
überzeugt sind, und ea wure dcssbulb ^ue gma 
faUchfl SpeciJätion eiues jungen Arztes, darauf 
•ein Glück grüadeu zu wollen. 

■ , 5- 9- . 
Bei deb Auswahl der nachfolgenden Kraukhcits» 
geschichten war es mir TOrziiglich darum zu Uiau : 
möglichst' Terschiedene Formeti des Uebdscins ous- 
»uheben, und Falle, in denen die Wirksamkeit der 
Heihniltrf keinem Zweifel unterliegt jdi« Reiteu»-. 
folge bestimmte die Zeit ihreayYprkommens. Ic^ 
hätte ihca Zahl leicht mehr aU verdoppeln . kiäu- 
^enj doch ich lulte es füt' Überflüssig; wen diese 
Thatsacben nicht ühenseugeuj.deii übcrMugt a^ch 
eine grössere Zahl derselben nicht. Auch,. ^4^:0 
sich in Kau's', Caspari's Schrillen und im Archiv 
f, hom, Heilk, viele Heilongen sehr genaa. (^rstihir. 
Fälle, wo erst nadi Anwendung mehre):^ Mittel 
Genesqng erfolgte, habe ich mbgUchst vwnüedeo,- 
theils um nicht' ku w«itläuftig xu werden , theile» 
weil sie eher dia Deotung aulasaen,. als hAbe.di»' 
veränderte Diät mehr als die Arznei bewirkt. Wo 
noch andere Gründe, als' die gcösata £ymptomen- 
iihnhohkeit die Wahl des MiUtls leiteten, habe ich . 
diese sorgfältig entwickelt.- Ich erinnu« hier noch, 
dass die rae^en meiaec Kranken' gar uicht wussr» 
tan, dass tue nach einer üeuen ei^enthÜtoUclieu 
Ji^ethode behandelt wurden» 
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I. Chroaisclier Rheumatismus.— 'Fi-atf 
S. haUcaAch ejfjef.ifu Januar wüluead ihres Wo- 
chcube(t«s überstandcTieaUuterleibseiilzuaduog meh- 
rei-e Sescliwerdeii, zurücltbehaUea, welcl)« sicib, 
. «lier theiJs von selbst, tbeiU durch eine passend^ 
B^andlung- rorlonsi, bi« auf eiaen Khr lastigeq 
Kniesolunerz, w^chsi: ^suweüen reiasend ^ar, abci.' 
' vorzüglü^ in dem GaTiihl bestand, als warcoi dt^ 
Kniekehlen zu k<ir# vnd als wäre das Kniegelenk 
oic^t gehörig ffst. Dainit wu- üfters Riehen iui, 
. Oher$chfnk«l, Spamwa uad eiq Gefühl TonAIal- 
tigkeit Tergesellachaf^t.und all« Beschwerden vci-i 
mebxteQ eich beim Gehen, Torzüglich bei dem 
Tx'cppcnsteigeu. Aeusserlich war an dem Knia 
nichts Abnormes wahrzunehtoen. Weder Einrei- 
bungen ^ noch der vterwochentliche Gebrauch erst 
lauer, dann heisser Schwefelbäder, noch, die sehr 
günstige Witterung hatten das Uehel , Torzüglich , 
das lästige Gefühl, 'als wären die Kniekehlen zu 
kurz, beseitigen können, nur das Relssea war ge- 
ringe^ geworden. Nachdem sie Über 3 Wochen 
nichts Arifiieilicbes gebraucht hatte, erhielt sie den 
8. August t8a5 einen Tropfen der tinctur. l6. 
nuc, vomic- *)» Darauf Besserung, die am taten 



*) Der EürM lialbei erwähne ich iüm ein für alle- 
mal, da» die Zahl hinter der Tisctar jedesmal 
den Grad der Verdännang anzeigt , s», da» obige 
Be'seichDang so viel h»Mt, als di« i6t« Verdüo- 
nung der cinfachsn linotar. I>ia Verdännangea 
iTCiden beksnntlich so baicitat, dass man euent 
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riickgifngi^ zu «ein tdueoi weashalb aie Tags dar- 
auf «inea Tropfen tinet- 3 jfmiaxe mit so g^asti- 
gern Erfolge uahm^ cUas 5 Tag« «päter dar noch 
ein« Ancleutung des UebeU übrig war, welche 
eine öfaDlloha Gabe tinct. Nuc. vomic. giCnztidi 
Leseiügte , obiie Rikckkehn Die Wahl auf KrS-i 
lienangen leitete ausser der Aehnlichkeit mA 
den Symptomen 82g. 834. 83g. 8 4S nnd ft46 der 
ArEaeimittcltehre besonders das heftige Tetiq>er»~ 
inent> und die Verschlimtnerang darch Bewegao^ 
und auf Fallkrant die trefl^d übnlichea SymptO' 
xue 181. S03. (938) — (aii.) 

U, Weohselfieber, — Rudolph B. Ä 
Jahre alt, gesunder Constitution, hatte schon einige 
Zeit gekränkelt, al« ich den 33. August 183a um 
Rath gefragt worde. Grosse Mattigkeit, stete Mei. 
gung sich hinzulegen, oder doch den Kopf tom 
•nfzustätzen , ganzlicher Verlost des Appetits, elen> 
' des Ausseheo, yoa Zelt zu Zeit fieberhaft betchleu» 
nigler Puls waren die HaüpterscbeiDutigen. N«ch 



a wjer so Tropfen der einfachen Tinctnr, j«' 
nachdem mehr Weingeiit zn ibrer -Bereitong ge- 
nommen w^orden ist, mit 98 oder 80 Tiopftn 
Weingeilt milcht, ttm t|s all die erste Verdiin" 
nung in erhalten, nnd nachdem diesi krä&jgge- 
■cli&ttelt worden ist, einen Tropfeii davon wie- 
derum mit 99 Tropfen Weingeiit versetzt, und 
■o dl« rWeite Verdünnung ^jrliäU. Auf diete Wetie 
tübrt man fort, bis min doii gewümcliten Grad der 
Verdünnang erlangt hat>- 
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^B]*g«ii Tagen zeigte sich detilUcber der hiteForil- 
tii-ende CbsraLler, der übarliaupt diucD Sommer 
selbst -bis znr feiiis intermitteiu ■sefpuff-oea aaag«^ 
bitdat vorkam , »nd die .Exacerbationen kamen ge- 
'iröliiilich des Nauhmiltagv Ifacbdon ich n^ch- 
üfaeixengt hatte , dost keim i» dieser Familie häa-^ 
fige idiopatfaiscbe-Afieclion des Kopfes Statt faad, 
tetzte ich dem Zuvtattde Salmitk, Brechmittel^ g&^ 
linde' Ausleemngmiittel and wieder Salmiak mit 
bittera Exti-scten entgegen. Allein aoslatt der B^ 
serung hatte sich bis ium Sten September das XJi~ 
bei offenbar TerschHmmert, und bot, als er Tags 
zuTor alle Arsoiei «lugcselzt hatte , folgendes Bild 
dar: Kein Appetit, mehr Durat, blasses elendes 
AuBsAetif §)NMse Glei«hgiiltlgk«t, keine Klage Ub^r 
Schmerz , uoc grosse Mattigkeit. FrAh schleicht 
er hei^nm, .aber.Xachmittags um 4 Uhr wtrtiüX er 
in- einen, tiefen y. doch unruhigen. Schlaf, ans dem 
er erst spät erwacht. Er erhält um s Uhr einen 
Ti-opfen dei- tüncft 6. Opii. Kein Schlaf an die^ 
•sem Tag«) gr^isaere Munterkeit, so wie üch eipw 
ger Appetit einstellt. Der nächste Tag noch be&ser« 
er legt den Kopf nicht mehr auf, gdit den gan'-. 
zeif Tag heFUfs« 'Am 6. SejAeoiher keiiie JCrank*^ 
heitserschduuiig als Matti^eitj, noch angegi^enea^ 
Ausseho.' Kr erhält ^inct. ts. Chinas. Nach ei-^ 
nigen Togen m.jede Spor d^ Krankheit Vertilgt, 
Die Abwesenheit der Schmersen, die Umdiisteruog, 
des Kopfes, der höchst, äliplicfaa, Schlaf und das 
typische £rsch<:iuea ii^icirt« ^er dos Opium, %<% 
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wie ebenifalls äat inUrmittirefldfl Chanttor, db* 
blejciie AuBsefan uad -das eigenüiümliciie Schwüchuf 
g«fiihl.die Wabl auf die China leüeten^ 

Ifl. LippeugeschwUr. -^,. Eine Bai;«-^ 
fcau vftrUngle -am 6. Octobcr l&aS 4ifl Heilaug 
eines Geschwürs von' mir, welchas böbttengross, . 
'langlicb gefornit, Miit speckigem Boden uiid wulsti- 
gen lurteo Rändern daa Uaterl^^ ifaces ü Wo- 
«ben «U^n iSäuglings zu -sersioren drahte. Es - war , 
Von' einem dankelMt&eu Hofe ntDgdwn, dar fast 
bis zum Kino: li«rabn^Iite. Vor 4 Wochen hatte 
es aU «iii unbedeutend rotlier . S'leck -aogefangeo,' 
sich nach uod-naoh %is zu dieser Grösse ,eatM 
wickelt, und hindert» jetzt das Kibd am Säugen^ 
doch halte ^esMit Ernährung^-neGh weQjji gelitten. . 
Aiif der liaken Wange fand «cb ein glafcfaer ro- 
fh^ Ftock, docb noch ohne GescbwUr. . £in sy-f 
philitischet- Ursprung war nicht nadtzuweiscn, dte 
Matter und ihre Bruit war vSOig gesund, derVa~ 
t^ uud die iibrigen Kinder soUtea es auch sein. 
Ich gab ihm einen Trofrien der titieti ir. Amc^ 
nici. Ei'st nach i4 Tagen kam sie wieder, mel- 
dete , daes schoB vor g Tagen das Gesöhwür fast 
gän^iek geheilt, und dieRölhe vers^wunden sei, 
aber nun seit einigen Tagen sich wiedw zu vnr- 
ichlimmcrn. scheine. Eine gleiche Gabe tinctur. 
Araemci hellte das Uebei gaiulidi, und ich rer. 
ordnet« nun nach 3 Wochen eine zweite kiejneie 
XU iiehmcn. Dabei fror auch (Her rothe Fleck ut^ < 
dei- Wange gewichen. 
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IV. Schwangerso}i<^iUl)e«chwerde. ->- 
Frau K, bekam im achten MonaCe ihrer Schwan- 
gftTBchaft einen Schmers unter don ialschen {Up-* 
p«D der rechten Seite, der stechead} bremieBd, 
maiichmBliwie wund , onterkothig war, Tor^süglich des 
Nachmittags beim Sitzen exatwifhirte , geringer bei 
Bewegung warde> und des Nachts beim Niederle- 
gen gana v^rgin^ In der «ehmerzensfreien Zeit 
War sie übrigens wohl. £0 . was zweifelhaft, oh 
die Schmerzen hier rom Druck und Dehnung 
durch die aufsteigende Gebärmutter abzuleiten wd- • 
ren, oder ob sie auf der in der Schwangerschaft 
so sehr gesteigerten Venosität berohtec. D» schon 
in vier ähnlichen Fällen die Puliatilla, welche der 
Venositiit 89 sehr entspricht, sofanelle Hülfe geleL- 
stet hatte, so entscUoss ich mich, sie auch hier xa . 
versuchen uAd reichte ihr tiova Tropien der la.' 
Ycrdimnung. In der That war swei Tag^ hio- 
dnreh der Schmerz £ut ganz uumenJtlich , dann 
trat wieder -eine Verschlimmerung ein, und wuxd« 
durdt 'dasselbe Mittel nicht im geriogiteu erleich- 
tert, i^elmehr kam nun auch der Schmerz bei Be- 
wegnog, nad wich anch nicht immer beim Lie- 
Ipn , sondern störte Öfter deQ Naohtsdilaf. £än 
nun angestellter Aderlpss von 6 Unzep half gar 
nicht», ob ich demselben gleidi vier Tage Zeit lies»,' 
seine Wirkungen zu entwickeln. Die Frau war 
hitzigen, heftigen Gremüths; diess nnd die Synt« 
ptomenohnliehkeil, so wie diulemAkoBit imiwolt* 
neod« Kraft , das Arterioujrstem aebr auizoregen. 
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und eiafziindliche Heisungeo derLebar-uud Brust* 

Organe xtt bewirken, besUmmtstnichy ihr am Tiertea ' 
Tage nach dem Aderlaase, wo ücii auch noch nicht 
das G«ringste gebessert hatte , einen Tropfen der, 
3ten VerdiinilUDg dieser Arznei zu geben. Der 
Eriblg rechtfertigte die Wahl, d^ Schmeiß wich 
gänzlich, und erst nach 6 Tagen war üue kleinere 
Gabe desselben Mittels wieder nÖtbig, um ihn fäif 
die ganze Schwan0erBcli«ft zu beseitigen. 

V. Katalepsie, FrauW. halte schon viele 
Jahre lang an -Epilepsie gelitten, die manchmal 
unter der Form klouischcr Krämpfe, m»nchii(a> dis 
Schwindel, in ^nelchem sie mit grosser HefUgkeit 
vorwärts stürzte, oft 6 bis 7 Mal in s^iStundea, 
ihre Anfälle machte. IKe Geisteskräfie dieser bei- - 
nahe 4o}ä'hrigen Fran hfttten dabei die letzte- Zeit 
scfai- gelitten, sie war «chwachsionig , aber dabei 
sehr heAig, mitunter aach wob} geschwätzig. Frti- 
' her war viel, aber vergebliclr dagegen gebraucht 
worden, abßr schon seit uehref^n Jahren war avueev 
einer sechswoch entliehen homöopiähisdteQ Behend« . 
luog vor 3 Jähren, unddem2weimaligeiLVei;aach mit 
der gerühmten Bcifusswurzel nichts Arzneiliches am 
gewendet worden, da sie, ohgleich Üusserst abgema-. 
gefl, Über keine neuere Beschwerde zu klagen hatte ~ 
und man die HoGöiung längst aufgegeben hatte, sie 
gidieilt zu sehen. Die uirtamsia vitlgari* hatte 
ga^ tiichlsgeaützt j dM homöopathische Behaadluug, 
in der sieb vorziiglich Hyoscyamus und Üampfaer 
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wirksam-. bewli»ed, TCrwandelta drei "WocWhi ' 
hindurch die' Anfalle In einen geringen Sdiwindel 
j^ne' Niiederiinkenf «cha£Ele aber mch dieser Zeit 
fläch keinen fernem Natzeii> . 

- -Als ich. den 13. Decemher 182$ hinz^eni' 
fen Wrd^, h&tte sie einige Tage Torhn- beim Nief 
derfall^H an einer scharfen Ecke eine starkblotendfli 
doch uurtobei^chliche Hautwunde «nf dem, rechJ 
4«n SeitenwBodheia jerh^Iten.' S^t dieser Zeit wa- 
ten die «pil£ipü£chen Anfalle :weggebUelheu^ iind 
dagegen Jiatft ^Ich folg^ider .dw Katalepsie -vichl; 
unähnlich« 'KrankheitsKUsfap^ ausgebildet^ b^i d«ni 
..-doch ihr« .Glieder nicht in der: gegebenen Stellung 
TerharrWs, wie* es «pnst dicMr Kpankbeitsform. ei- 
genthiimlicb ist. Die Kranke eilst ioder - Hegt im 
Seite, ohne sich um irgeod-etwas zn bekümmern; 
ohne irgend ein Zeichen von Schmerz zu geben^ 
und ohne «ufFragen melir als eine oft. unversÄad» 
liehe, oft.- gar nicht passende- Antwoi;t zu geben, 
welche sie auch' nie rollendete , «ondern meistens 
in der Mille, abhi-nch. Sie fordert weder au essen 
noch zu trinken, doch geniesst sie beide«, sobald 
man ef .ihr reicht, ohne es je eurückzuweisen^ 
Ihre Backen sind röthcr ab sonst, ihr Kqpf etwas 
heisscr , ihr Blick ist stier Tor sich hin , manch- 
mal nichtassgehd , oft wie begeistert nach obun ge^ 
kehrt, sie beachtet die - Uihgebungm gar nicht', 
scheint nicht deutlich tu seben; denn nach meines 
Entfernung fragte sie plötzlich, was selten, geschah,; 
und yielleicht nur der Aafrp^mg durch meiueni 
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' Iftsucli zasrtisclireibeh wör: wo ihr drnJcr «ei, det 
Vor Kurzem mit ibr geaprochen lnbe> 4a dieser 
doch weit cntfenit von ilirem Wohnorte lebteh 
Mit den Händen griff' sie imtxttt auf der Bettdecke 
heram, bewegte 'oft 'difi läppen,' als spräche sie mit 
Irgend Jämand. ' Der Fals ist manchmal krumpf* 
Üafl beschleunigt, manchmal normal. Des NacbU 
gehl df«ser uotfaät{{;e Z^stAnd in einen Qurithigeh 
Sber, sie spricht iauter und scheint oft lefden'» 
«■hai^lich aufgeregt. Ejli entzündlicher Zustand 
des Gehinis echieh nic'ht zugegen zu eeln, tondem 
reine Ueberreizuög de» Bensorinms , wie sie ein« 
solche Tor einigen Jahren nach grosser Heftigkeit 
ihrer Anfiüle mehrere Wochen hindurch gehabt 
liatte. Aach jetzt Waren die Anfalle auf einen 
«ehr hohen' Grad Ton Heftigkeit gestiegen, ehe 
diese GeistesverwiiTung eintraU Sie erhielt einen 
Tropfen der tinet, 9. hyoscyami, aher ich wartete 
bis zum- i4. Dec. rergeblich auf eine Aenderung. 
An diesem Tage gab ich ihr einen Tropfen der lineU 
12. strarmiumii, dir nnler den geprüften Mitteln 
ihrem Zustande am meisten zu entsprechen- schien. 
Die Nacht ist sehr nnruhig, sie will entfliehen, 
tpird <ehr htftig, sChlälFt aber gegen Morgen das 
erste Mal wieder mit geschlossenen Augen und ru- 
hig. Des Morgens wird sie über eiiie yerweigeite - 
nigkeit sehr heftig , aber im Ganeen ist mehr 
sterkenntniss wahrnehmbar und mehr TheÜ- 
ne an ihren Umgebungen. Die folgende Nacht 
eht ruhig und den Tog darauf treffe- ich sie 
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niisser Bett ititt ihrem fitHckzeug« ttestlOittigt, ab«- 
oboe irgend eine RtickeHmieruflJr ihres Zustande«. 
Schon tlee nächsten Tag War keiwa Spiir dtis V»* 
beffl iMh'r fc~u~'fiiUlfeiJV änd iemigS 7<Ag% nach aeU 
nein Verschwinden traten auch dia alte« epifeptii. 
Stheh Artfälle wledet ein. 

VI. Geschwür «n der EicheJ. — Mei- ' 
ftPr.H., früher.sypbilitisch angesteckt, ]itt öfters 
an Eicheltripper, den ein Waschwasser aus Subli- 
mat nnd jiqua ealcis immer beseiUgt halte, Jetzit ' 
war er wieder in hohem Grade vorhanden , unl 
ter^.dem \weissen Schleim fanden sich mehrer? 
oberflächliche Excoriationen «nd er bat mich ihn 
wo möglich Ton beiden ^radlcal 'zu befreien. Nach 
:*"?."^"""S einer strengen Diät erhielt er den ißj . 
bccember iSsS einen Gran Meroir. soluhilis a, 
— Dib nachfolgenden Tage auffallende Terschlim- 
merung, riel mehr Absonderung und grössere 
Vertiefung der ßxcoriationen , nach diesen aber 
anlialtende Besserung, so dass am 27. leine Spur 
. mehr zu entdecken war j doch erhielt er jetzt un4 
drei Wodien später, noch einmal die Qte yerdüi*. 
Mung. Das Uebel war schneller als irüher durcj» 
prlliche Mitlei geheilt worden, und ist auch bis 
jelzl , nach dwi Monaten nicht- wieder nurückge^ 
telirt. 

VII. UnterUibskrämpfe^ — HerrSctnl- 
ledrer L. 55 Jahre alt, von Mbttstera Körperbaii, 
fiete rtfk* den üa J>ftceraber 189S tnfen, um ihn 
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Ton eirt«tn ' tc^liierzhaften U*bel seu b«freiflfi , wab 
.chtB ilin' sctioit über zelin Jahre biiweileti plagte.; 
And eben jetit nach' einem ireieuZwI^cheiHraum ron 
efueni VierteLJahre eiaea «^r befitigen Anfall ^e- 
jiucht halte, naqb dessen Beendiguffg- ich eintraf, 
und ihn noch von Sdkweisa bedecl^t nnd sefe an- 
gegriffen fand, Er beschrieb ihn folgender Maa- 
sen : N^achdem einige 7sge der Stahlgang sparMm 
.und hart erfolgt war, begann ein heftiger Sfchmers' 
Im Kieuee,' dem sich bald starl[.es Ziehen nach 
' dem Schoodsej immerwährender Drang 2um Urin». 
lassed mit wenig Aasleerung und starken) Brennen 
Tbm in der Harnröhre Zugesellte, Allea steigert 
sich immer mehr, das schmerzhafte Ziehen nimmt 
äen untern Theil des Unterleibs bis zum Nabel 
bin, die Partie dBrüber bleibt frei, und es kommt 
nun. erfolgloses' Drängen zum Stuhle hinzn, dann 
schwellen Hände und Gesicht blau auf, und es' folgt 
entweder eine starte Ohnmacht, mit vorhergehen- 
der heftiger Angst, oder es endet alles mit hefti- , 
gem Erbrechen und stiirmucben Stuhlausleernngen, 
wodiu-ch der sonst gegen zwei Stunden dauernde 
Anfall immer bedeutend abgekürzt Wurde. Nach 
zwei Stunden ist attsser Malltgkeit und Brennen 
in der Harnröhre nichts Krankhaftes zn bemerken . 
-und gewöhnlich dauert der freie Zwischenraum . 
mehrei-e Wochen. Nach mehrern Tassen Chamil- 
lenthee hatten sich diessraal die hefugen Ansl«e- 
Tnngen eJngefundta, und ich verordoete deashalb 
für heute gar nichts, ob ich gleich anu«hmeq 
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Anßa, dau durch das Erbrechen und d«n tlarken 
SchiveisA dia Wirknng der CbamilU ganflUch con- 
«imirt sein würde. Den 9l> erCoIgte Abenda schon 
wieder ein' gleicher Anfall^ nnd er nahm desafaalb ' 
«jnige Stunden spater, einen Tropfen der tinetur. 
161 joicvomie. Kjmm hatte er eine halb« Stunde 
gelegen, so erfolgte abermals eiA neiur Anjall, 
(was sonat nie geschehen war) daaeite aber nicht 
' fiber eia« Viertelrtunde, War gelinderj denn es Iiaiii - 
weder kdqi Bre<Aen noeh sar Ohnisacht} dag^cn 
danerle das Brennen' in der Harnröhre und ein 
Reissen in der rechten Saite über der Hüfte die 
ganze Nacht fort, soj dass er fast gar nicht sehl«< 
feo tionntc., 

Dieser Zustand hielt bis xnm 34Bten Abends, 
jedoch sehr gemildert an, nnt} es gesellte sich noch 
a1>weehselad kranpfhafies 2äeheh in der Schulter, 
kurzer, aber heftiger Scbmeri im Vorderkopfe; 
Kollern im Leibe mit Drängen, hlnen, was ihm 
heAtigen Schwöss enstrieb , aber do<^ den gefäreb> 
Uten ' Anfall nicht folgen lieti. An diesem Abend 
erfolgten Ansleemngen harter EKeremente tind 
darauf Wohlbefinden und mhiger Schlaf. £rst 
ams7aten kam nach eiber Erkaltnaif der Riicken« 
■chnnrc und das Drängen etwas wieder, nnd am 
sgsten erfolgte ein wiewohl sehr sdiwacher An&It 
des Uebels. Der ganze Znstand hatte sich also 
dahin abgeändert , dass zwar kein einziger starker 
Anfall wiedergekommen, aber aoeh nicht der ge« 
viUudich ganc freie Zwischenraum darauf erfolgt 
6 
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mr, wie'früher iminer nachietnem «olclien Aus- 
brach gcicbalu Nech war der Schlaf gestört, da: 
Urin roth,:uBd:b«ÜQ.Utiuchiitte]n wie Hefeo, d«r 
. Stuhlgang iiart ; dessfaolb erhielt er den Sosten ev- 
.sea TropEen äer .tinct. gi Pulsatiüae. Dos Harli— 
drängen, uQd-j:da8* BreoneD in der Urethi'R ver- 
achwindeni'gani^' nnd am ^n Januar' klagt er nur 
Ttoch über zögernde^ Leibesüiffnuiig; naoh ^üem 
'TropCea der ÜMtct, is. -Bryoniae eriolgea mWe- 
;Qigen Sttn£dMi-etnige starko Aualeerungea uBdidfir 
{Stuhlgang erfolgt von nun' an tügfich, -via» &ah^ 
ja den froiea Zwisohenräunien nie derFaü- «rat. 
^i- Sicherheit erhielt er nach 1 4 Tagen «in«<JJ^- 
nereGabe Bryonia und ist bia jetzt frei von alten 
Ähnlieb«n Beschwerden geblieben. 

Vßl.t BrU8tentÄÜadH-ng.— Hugo, M*!- 
scher. g'Jfihfe alt, schwäcblio)ter Constitutionj'.wun- 
de TQn..,e;qma.'ejitzÜ0dlich0]^: CatarrhaJjfie^r mit 
CongeaticuacRt »oCh dem Kopfe , befallen. ' ^W^cai 
Ableitung.. vOu^ mieiiier Sej^e Iiatte: ein anderer Ariit; 
«ine Salminkwlistur .terordnetj-^die ich fortn^ 
inen lief»j,'(}nd: wobei ich noch die Anlegung eiri 
Iiig^r Blutegel an die Schliefe' rielb, da er selbst 
li)it ofian^i^ Augen häufig phantaslrte. Aucl^ niiU. ' 
derlea clieaa- >yirkUch die AufLegung des GeliiriiA, 
ohne aie ganz zu beseitigen , dagegen steigerte sicK 
^e Bruslat^Lion offenbar zur Eolzündung, uqd 
DlAchte mich, bei einer grossen Hinneigung zuni^ 
nervösßn. 2u8laade nicht wenig besorgt} es. fanden 
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•ieb .tuiqilich «In .3isl«i'.fanutlr i8a6 folgende 

Symptome: Nach dem Erwachen aus dem sehr un» 
rabigen Schlafe' länger Zeit Fh^ntasiren^ Fieber 
uqj' D:urit stark j knrper Hiuten pbpe J^uswurf, 
^nrniancbnial wind mit Mü^e etwa« bJvüger Schleipa 
aqsgehastetj'dfd)^ Stiohe «uf dßrBra8t,.dcr Athem 
iwci und beengtj'deK^HlB ireqnmtiiuid U^io, gro»p 
Unruhe., Er erh#l^ einen Ti^pf«» tinct, 94. acoTÜti, 
Secha- Stunden .später wenig JBea^jerung, dnshAlb < 
dttft'gletül^^ 6ab9.-AQanit. BahlndArauf Sclilaf, der 
au^. die. Nftfibt, jedoch mancloqar ii^erbroch^ 
aot^altif. l;etti« FIisnlaai«i mehr. Am ■Morgen, d^ 
6«iteq$tich und da&|Blut im Auawui^fl veraphwun« 
4ei)> dagegen dieser-leiofat «i>foIgepd,,pqi;st und. 
Fi^r massig,! die' Haut feucht £dr erhält nichts 
ala bisfveÜen AUInedaf), und bessert sieh ^ochmehTj 
9D.|,.iclass ich Mha «hon- «m atea Februar' ausaez 
Bette' finde, Diess odel-.der Genn^ Ton ein wenis 
gerSudierter Wurst an diesem Tage^ Terschlimme^ 
den Hunten ^ das Seitenstechen lehrte zuriicl^ unj 
«r Terbrachte wieder eine sehr unruluge Nacht; 
doch alles hob eine glüche Gabe Aconit;Sehr schnell 
und ea erfolgten non gekochte gelbliohe Sputa. Am 
6. Febr. Abends erhielt er noch einen Tropfen tbict* 
13. bryoniae, um den noch zurüdcgebUebenen Hu- 
sten, nud die Nachtnnruhe za Terschen^hen,' Wel- 
ches letztere auch rollkommen gelong.. Nach eU 
nigen Tagen fand nur noch früh Auswurf Statt; 
Appetit, Schlaf und Kräfte waren gut, und ich 
«ntUeas ihn gehellt, naiihdem ich ihm noch einen. 
0* 
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Trei^eD tinctur, t. Andcae sar Beaei^gnng dieses 
Uebels gegeben lia(t«. 

Eine fast glekhis Heilung- sah ich in diesen 
Tagen Ten Aeonk an einem lo jähren Mödt^n 
bewirken ^ d!a auch an Lnngenentzündang Kit» 
Evar beseiligte schon die EWeite G«bfl aodi hier 
«IIb bedenfcHchtti Symptom«, aber die Wiedti-kebr 
' des SchmereM und traekn«n Hustens macbte in 
drei Ta'gen fänf solche Gabän nnd bei' der 4len 
Exacerbatloh 'bitten Ttt^fen- A^tinct; 30. brvüttiae 
nötfaig. Darauf folgte ohne Anstoes die sehr kurze 
RefconTaleseenK. Dia Ance)^ för Aconit und ßty» 
ftnia giebt die grosse Sympitdmeniihnlichfceit und 
die Ei^hrung, dass beide Artoeien schon in niiAi* 
reren Ft(ßea solche entzündliche Bnistaffectioiiea 
gitiheüt haben. Niemand wird das Dasein dieser 
Krankheitsferm im obigen Fall« verkennen, doch 
gestio ich gern, dasa oHerdiDgii keine recht oigent* 
lieh athenische Entzündung zugegen yrt'r. Da aber 
diese im letzten Winter fast gar nicht vorkam, ' 
«nd da ich früher taiir nicht getraute, einen Ver*'' 
auch mit der Homöopathie in dieser Krankheit anJ 
cnsteHeti, so kann ich keine weitem Thatsachen 
darüber berichten. 

IX. Angenliderflechte. — Frau t. S, 
eine ftojahrige WittWe , schwammigen Körperbaues; 
, hatte schon vor mehreren Jahren ein beschwerii- ■ 
dhes AugeniÜ)el gehabt^ das ei-st einer langen Be* 
hindlung gewichen war nnd Örtliche Mittel durch- 



nr.'.cjh.Goo'jle 



— fiS — 

«OS nicht Tsrh-Bgon hatte.. Im Frühjahr- i8s5 
kahrte es wisd«r xurück und blieb broU lang uo- 
'teduhoier Veaicatora, Abfühnulltd, Alercoriv 
lieii, du lüngerea Gebrauchet Too SasupacUtfl^ 
so wie msbrerer Vwauche van Ünüem MiUeln, 
tvelcnaimmarrancblimmarteiijuch sieMÜch gleich. 
So war ej. aocb gebUebon^ als ich ihr im Febmar 
i8a6 den Versuch niit der Homöopathie aocUÜi, 
nachdem sie sefion iUier ein halbes Jahr ktina Ars« 
neion dagegengebraucht hatte. Kaofa eitiigeti Tagen, 
wo sie eine angemessotie Diät bsobaehtet holte^ fand 
ich am i4. Febor. folgende Erschfioungen : Beide 
Adget^ideF, vorzaghoh die uatert^ nnd-die Cmg»* 
bbiig einen Zcill im- Umfrage waren mit,' einer 
klM^MntigenFlcohle bedecd:t, diemb «ftiabsdftip^ 
Ahne za'beil«i"and heftig' breanntd jockte; di« 
ga.aai Gegend war vie eofgeduoMU, die Aogenlid-. 
ründtr waren irodMO) die Augen actbot fnivoiK 
EntzÜDdung, aber sehr empfindlich geigen tiiefat, M^ 
dasB si«' besonders Abenda ein heftige« Drücke dfetjl» 
fittihe, was ihr Jede Arbelt unmöglich diacfate. 9Ui 
nahm einen Tropfea der tinci, 6. hryvrAae. Naeb 
io' Tagenwarmir nofih ein« fijmr daftUehfels da, 
der'Icb «^ all Vorbauang»- 'wie eis Heitoa^« 
tt^t«d die- AweHe Vetdünnimg des- Schwefel« nnd 
spüler noc^-ieiaa'G^ der tinct.'llt. 'kryöi^ae «nU 
g«genBeliite. S« war dicsea beschwtdficwe Uebcl 9^ 
noch: nicht i4 Tagen volikfmttien irftd bis |«tE( 
ohne HückfaH geheilt, \ ■..■•■ ■ 
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X Gelbtnclit — MatbUd« H. 6 Jahr ak, 
lang und meger, sthrlebliaft, mit acl^Ilale^ Bruaty 
hünfigein HenUopfen, fing seil den letzten Tagen 
des Januars 1896 an, ihre sdiat etihr weiss« FarbA 
in eine gelbliche mnzuKndem, so das« am 3t«a 
Febnux die Gelbandto dicht mehr zn TcrlcenDen 
Kiur. Der Urin war roth^ die Leinwand galbfaiv* 
bend, der Stuhlgang thonortig, dßr htah gespannt» 
die Lebergegend bei Bavtihmng schmershaft ^ der 
Appetit gering; ftach plagte sie ein hefligor Sdileiro*, 
basten od bis xnmWüi^nt der fast wi« ein Rück* 
fdll des im vorigen Herbst i^ratandenen Keicbha« 
stens Hang. Sie erhielt' einen Trofka ^nct, 19. 
PuUatiUce.- Bis zum 6ten 1}lieb sich dJe.Krankh«if 
,fast glieioh, nnr'die Farbe war satarirter geworden* 
'An diesem Tag« fand qich aber Fieber, besonders 
gegen Abend ein, mit ifiel Durst und Vermehrung 
des SeitenschmerKes , über ^^cben sie selbst Afters 
Treinte. ^Sie bekommt einen Tropfen .der tincti 6i 
Aconiti-f nnd'do» Fieber, der -Hosttoiinad' der Seif 
tensohmeri' rotlderB'.«ich daraaf sdir. 'Am Sl«n 
Februar ueoe Vei»chUnunening * Fieber'^ HerzUot* 
jpfen* Sorst, Mangel an Appetit,. Hiofölligkfljt und 
rermc&i'tCT ^Schmers in derXeborge^end. - Dies« 
entzüittUiche Aff^tioa wijnl duccit «wei Qaben 
ttTitf. a4. Aconiti_ binneil la StKnden .gereifib^ 
fost gänclicfc Tflncheucht ; mehr einer kleinen. Un<* 
ruhe als winkliqheni Fiebers wegen , wird noch, am 
gten und loten eine gleiche. Gabe Aconit genoi»^ 
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men unil das Fielier «r&cfaeiut in der ganzdn Krank- 
heit niclil 'wiedei'. ' • ' • . ' 
I Den'' i3ten ist' die Facbe .bedeutend blaaier, 
das Be&ndan recht wohl, dei' Stuhlgang ül etwas 
gefiH-bt, aber der Leib, besonders unter, dem 'Na— 
bei, stark, aufgetrieben, die , Leberg^nd zwar nur 
1)ei Berührang schmerzhaft, aber dieser 8chmeiis 
ist auoh durch das leiseste Reiben zu. eiregen, der 
Husten kommt seUen, klingt rein, katari^halisoh. 
Sie nJmnit' einen Tropfen tinct,. la. (hinac. Auf- 
fallende^ Besserung, Vermehrang des Af^titaundy 
dn .Munterkeit, ' die. Earbe yrisd mehr. gra^v der 
Seitenschmerz jnildert . siDh oderi besteht vMmehr 
Uosi UDcfai in einer Andeutung des Dagewesenen* 
' Am aosten schien die Besserung still zu Bte«' 
hM] wes«halb sie eilten . Tropfen, der tinet. la^' 
Pulsatiüae erhielt, da dieser .abicr den ZusUad; 
gar mcfat • änderte', so Jiahm sie. schon am üSaten* 
eine der obigen gkiobe Gabe Chi»»' >ächon nach' 
einigflu Tagen waren auch. diQ leisesten KjraukhfiitS' . 
zcicheit verschwunden ,, and : imr zur Varbnming 
liielt ich es för gut, ihr am sten MÖXf «inen Tro- 
pfen AcoDittinctur' und am 6ten ..dte..l«tzte Gabe 
' Ghma nehmen zii lassen. Die ' kleine . &t:i»ikQ. ist 
seitdem Tollkommen gesund, ja gwunder, atärk^iT 
und l^liihender als vorher. 

-. :J[}ie Fulsalillil,.. welche mehrer Symptome - 
halber cEen^i Zustand s^r zu entsprächen sch^eu, 
hat offeobir weder das .ers,lc nocft daspwsite Mal . . 
etwas genutzt j und dies» beruht TielleichL darauf, 
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dus & LobenffiMÜoti^ #dcbe «ie hervorrufen 
kaSD, mohr Haie posäve, anf TCDÖmä Coagcstiooen 
b^ubeade itt, wÜhnod Hier «ioa Aanäherung an 
•inm eotzundllAa^ Kattand Statt fand» Dieuu 
•ntaprach dw Aconit -besan>} das durdi des ihm 
«genthündfcben waiaactL Stuhlgaog« duiv8cha»Es^^ 
hl der Laberg«gend and di* gaHilicäi« .£ärbu»g 
der Haut hi» bomÖopatfaisofa passt«« NooIl kam 
hinm , da» die heftig« Palpitation dea HaraoBs ia 
dieBBr< Ann« as^nuigamitedg da HaiimiUd fin- 
det. AUein aeiae kurMiWiskungsdaner, aeitiTc^ 
inÖgeo , nur aehv oberilöchliflli« Uautünminigetr m 
«rregan ,/ machte- ea nicht gMignetf dJeian tieftr^ 
worsofaidaD KraakheitHQStand ganz au hcbeQ^ bmi* 
^eiM ' M hintarlieu da« kranke Organ in einem tai> 

' geacirMidtn Zostande. Nuo-giebt •■ wohl kam Müm 
Uly wriehea dieaea an aicb to leicht in den Unter- 
laibaqi^tien , Torsäglich der Mila und der Leber 
herroraumfan Tormeg , ala die China | wie schon 
die Fieberknchen* nach ihveai unmösugen Gehra»-- 
che engen^ und welche« «Uo in der kleimn Gabe 
ihn an<^ so deicht bu beaeitigen Teraug, Hieraa 
kam die' CUtiabbeit des Schmersgefiihi»,' weldea 
wir bei > China 'Wiederfinden, und sich dtirch di^ 
Yermehtung tod aiaaereF Berührung awaaejahnet. 
Auch noch in einem andern Falle Ton Gelbsucht, 
Vreleher nach einer TierwöchentUchen heterop«thi* 
schan Bdiandlung unverändert geblieben, war, half 

^v ausser nux vomiea besonders China die Krankheit 
beseUig«!. s 



^rjnvCoO^jlc 



. - « - ■ 

XI. UnterI«ibsa,obttflrse|i. ,<— r FrMi 
WcitUing, im udbcntcn Monat« tehwaagtr, klagte, 
am lotea Mar» über befi^ Stiehe ia dar Her»- 
gntbe} ron da %og cioDrnck nRd.-nn GefüU^'als' 
woU« M ihr diQ Brust «OMimnuHUchaärdn , ntteh 
demRJkckon bin. Dtc:A:iamx* Teditu. «ia {bbI km-. 
iMH ADgenbltck uad mw ■■> liefiig, duaa ai« laut 
aafiK^rie» er Tarmalvfiii 'sidk doMk.JBastin^-viaa al« 
dasahalb gütulicb verKlitfd -attd :doTch Trinken, M> 
wio durch die BarührUBg dimDukugralte* luld.dul- 
deta nur tilua fast .UUeada Lag» ua Betta. £r 
war,aog)eish «nUlatiileo « 'nachdem diej^rou eiiien 
aekwereB Korb vtai thram Rücken aaitwärta hatta 
herautergleiteii lassen, und onfonga in lungern, ap»* 
l^r in iamec küuswa Zwia«hearäHmen wledar «i« 
fldlieiMn. Aoaatrdem bnd «ich Hita^ Till SdnraiM 
und! frequenter hürtlich« Pult» Troron efnigM wohl 
auf ilechnnng dea haafig ^dcmenen Cbamälea- 
theea kam, Die IndicaÜon war hier nicht leicht , 
PH. finden i. und die Fvag« aohwierig au beantwor!- 
ten f wia viel Wr die kräftige CbamiU« rwKaderC 
habe'^ uod'ViQ vjel ^e maohai^idi« Dehnung mhv 
Tielleieht gai> «in dadnrch «ntataudene» Bxtranuati 
'flnr Bqbtahäng de« Symptome beitrage. Die «nt« 

- GeUgenheitauraachs ubd die treffend* i Aehnlichv 
keit mit d«aa Symptom l56 der Arni^ , beaÜmiaW 

i mich die 6te ; Vardünntuig der Tiocbw 'der £raw 
kan Abend« nehmen an laaaen; Bald daivaf tritt 
puhr Rn^.eia, die Schmerzen wecken aje. nut 
»ila Famr Slundw «uf und aiud geUadtrj 4«tt 
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fDlgflnden-Tag luAdneta sie'imiiier Mltener, wer- 
den e^er durch Ehsen noch immer erregt. 
• ' Am laten sind "nur nooh Andeutungen des 
Ucbels da, rorzUgUch -naoh dem Essen, und ich 
TeFsohiieh- ihr dessbailb einen Tropfen <^r tincf. 13; 
hyimiae mit etwas dsatillir^emWtriser.'SSescUüft 
die ganze Nacht und' steht -den folgenden Tag 
•hne irgfnd'eine Kran^heitserscheianng anf. Viel' 
leicht 2U fnihea AafrtcAien, Tirileicht die Anstrea« 
guiig' b«m' AnUeidm ihrer Kinder Veranlasst Mit» 
taga eioeo' neaea, sehchefijgen Anfall, der alle 
Viertelitonden Triederkehrl. Nach «inem nun ge- 
reichten Tröpfen der 'tinct. 6- Amicae fotgteeiä» 
sebs rheftige Yersehlimmcrung , die . nach e^ier 
Stande ia eine' daaerade Besserung überging , so, 
dns'sie'iim. i4ten frei von aller Krmkheit wicder- 
fcleifle' häusliche' Aifbeilen utiteniehmen konnte, ohne' 
wifld«itteineä Rü^ibll zu erleiden^ 

-'r'-XIT. 'Evbxechen der Schwangeren.»^ 
W'ir Ins jeäct' noch an der £raft*der Ueinen ho- 
miiopfrthisehen Gaben- gezweifelt und BÜr Ertla- 
ittag der erzählten Heilungsgeschichten '■■ andere ' 
Vevmuihungen- aofgestellt hat, -den hoffe ich durch; 
nachfolgend» Brzahluttg- vollends »U'-überzeugsD, 
;Kne Krankheit, wo so oft- unsere I^sntt ohnmüch- 
tiH^'^dien mUsSr/wo «ft die sorgfältigst gcwÖhl-' 
fldn''Mitt«]'gar nicht Tertrag«n-:werden,-und:sc}ioa 
dfltch ihren Gerach den' Ekel- vermehrest wo. die 
Oeie^nhettsursacbe'^ ^di« Schwangerschaft, '.nicht. 
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enffisrnt 'verdtä kann} iaaA. diMsh' die £«*t«igeTte 
Reizbarkeit des Magens hwabgesUmmt. werden mU, 
eine lolcbeJCraUkheit beseitigen "wenige kleine Ga- 
ben des ricbiig geir£hlten Mittelt «ubpell und dsH-' 
«baß. Wollte man einwenden, dara. diese* i£r^ 
Jjrechen öfler» Ton gelbst at^ör«, dau dieses aodi 
Her der .Fall gew«sän sdi, so ist -es, d<>cb wirklich 
spaubaft; das« die Natur gtiradfi' m\b ibreiq Gene- 
«ungsprocesse aa l^ngc izögerte, .:bia dip JCrankj« 
meine Arsnei g^vausan iutt«. . . 

Fraa B^er hatte ia den ersten seclis Wo^ 
eben ihrer Schvcangerscliaft faat alle $pei»pn,w«£* 
- gebrochen^ war deashalb sahr abgemagert und fä^Ul« 
dich änsderst matt Sie hatte ni^ts gflbraudit, ;awh 
überhaapt k«in Yertraaen acf Medid^, welcjte^ihr 
in der frühern Sch\vaiigsrschafl bei gUipbeii Zu* 
fallen auch nicfit das geringste genutzt hatte. Als 
aber am i6tea FebAiar .das Erbrechen besonders 
heftig w^, aocH bei schon entleertem Mageij tioch 
den'NacluDiUag. fortdaaerte^ auchle bi«iaeio« Hülfe 
und erhielte . 

^. Tinet. Jpecacnanhae gtt. /,, 

■ ' ^ . m. exact. quasiando D. S>- 

10 Tropfen aaf einmal xa behmen.,. . 
, Sogleicl^ nach dem/ ersten BUmehmetl Iwjt« 
das Erbreohai jauf j doch eOip&ht ich ,4hv &U« 
'Abende eine gleijche Gabe zd nehmen^ Inreil.die 
Wirknngadaner diesea Itlittelsi kurt ut». nnd di« 
vei-anlaasende Unaohfl- hier fortdauerte. 
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Am aicten. Siia hat kein« Spdie wieder weg« 
gebrochen) aber früh nach dem Aäfatehn enUteht 
ein starkes leeres Brechwüi^ea, Es wird ihr rer- 
- tfrda^ des Abends keine Medicin, wohl aber früh 
heim Erwachen fünf 'Trop&n zu nehmen, und 
. «ine Viertelstunde noch ruhig Ji^en zu bleiben, 
was ihr auch Ton dieser Beschwerde half. 
' Am 94flten kehrt das Speiuerbrechea zuKÜck ^ 
and die Tropfien versagen ihran Dienst, rielleicht^ 
weil sie dieselben gegen meine Yorscbrift zu oft 
wie^riiolt genonMnen hatte, Sie nimmt dessholb 
g4gen Abend einen Tropfen tmet. 30, Nuc. varmc, 
und Ten dieser Zeit an verschwindet £)i-brechen 
iind Ueblichkeit' dauerhaft, nur einmal in dm näch- 
sten Wochen erfolgt nadi einer UeberUdnng des 
Magens einmaliges Erbrechrai« - 

XIII. Chronisehcr HustenZ-*- Demoi- • 
seile L. öftm'4^an langwierigen Husten leidend, war. 
•ch^ über drti Wochen wieder von diesem Ue- 
bel^ heimgesucht f welches dem Gebrauche mehre— 
rct Hauamiltel usgeecbtet sich bis zu einer ge- 
fahrdrohenden Höh» gesteigert hatte. Am sSslea 
HSrz war ihrZustand iblgender: Beständiger trock* 
ner Husten , so engteifand , das« sie schon iiieh* 
rerelJftchte incbt eiiien A-ngaibhck geschlafen hat, 
«nd dais eie dabei. ^Im Uatcvleibe , und bescnders 
in dw Ijeistengegend einen heftigen Schmerz em> 
pßndetj den sie otirdurch Anstammen der Händft 
etwas lindern kann,' Der Hustenreiz entstand toi* '* 
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sn^ich in.d«r Iiuftri>lire , M» wie auch ein« atarJc« 
Heiserkeit d&fur sprach , dass die obem ThdiU 
der RespiraUonswegt besMiden ergriffen wSttn* 
Stiche fdhUe lie Dicht auf der Braat, doeh that 
Ihr dieaclhe währeod und nach dem Hasten w«h, 
und sie hAtt^e' das Gefühl der Beengung nnd Zu- 
sotnmenccbniirang. DerAthent warkarKondschndl^ 
der Pak sdiF ' frequent und nnritgelniässig , die 
änsiere Temperater-sehr erhöht, -dabei manchmä 
innerlich Frösteln. Der Durst war grosR, der Ap-* 
petit gsQc verloren, ihre 6timniuiig höchst reiz-^ 
bar, ärgerlich über Kleinigkeiten. 

: Thtils weil ich fürchtete, durch ein stüleres 
aütiphlogistisches äingreifcn bei so sehr gMchwäcb* 
tem Organismus Schaden zu tbun, theils weil jch 
mir den Weg su einer homöopathischen Behänd- 

'lang' nicht venperren wollte, verichrieb ich bloss 
etwas Liquor. Minderai in einem schleimigen 
Vehikel. ' 

Den s6sten Niachmittags war noch alles sich 
gleich geblieben, nnd sie erhielt einen Tropfen 
der tinct. 13. Ignapiae. Wie schon Bahncmaun 
bei diesem Mittel bemerkt, nnd wie ich mehrmals 
beobachtet habe. Vermehrten sich anf diese erste 

' Gftbe die Beschwerden, weaihalb sie "dasselbe Mit- 
tel noch einmal am folgenden Tage tiahm. Auch 
hi^ , 'i wie fast allemal bei abnlichen Hosten, half 
das Mittel schnell und sicher j schon die nächsld 
Nacht war der Schlaf fast ganz ungestört, und beim 
Erwachen war dM- Husten lösend, das Fieber rer- 
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mindert, uuddeK.Schineix gan» getilgt.' So «chrflt 
die Besaerutig fort ^ und am Sisten hatte sicli der 
JStOtUKl folgend^rinassfn gestallt: 
]■,,■ KaohU gutcrfiohlafj früh Holten, mit Tieleni. 
)«iclit erfolgei^deu gelblichen Auswurf^irie Sputa 
. £i:ic{£|;.4ur.4ec,Brpst Jiooh Beklemmiing tabcr nw- 
geads Schmere; Duret und Fi«b.sr, aber auch dflv 
Aj/petit .giBcingj noch viel Heiserkeit, zuifeilsn 
Kitzel i|i der Luftröhre, der. Hauten- kommt paro- 
xiuneiiweise uad,in;ird durch Sprechen und Be-^ 
Tre^uDg erregt. Sie] nimmt eioieil Tropfen 'der 
tinct. 3. /pwflcwortAiB«'. ,; Hierfn^iverlSsst 816.4?^ 
Husten «nj. .T^gf; {nijner-Jii«h>'t u"d «ni atenApril 
^den lieh, nur , noch Hfijsei;k^it,~.dG8 Mprg^p^ 
leichter Auswuri.mid ;gropsa Sfhwiich», der Appef 
tit und- ihre Simtmnng i*t gHt..> gie nahm axf, di^ 
semTege einen T^'Qpftn de^ uqrerd^nnten titifti 
fpong* tpstf^^ ■ , ,^ ., 

Den 7ten April war keine ICrankheitserBt^ei- 
nung als MatMgk^it -und gfllbÜchi^r: Auswurf des 
Morgens und ei^igf^ Beklemmung^ auf der Brust 
Torhanden, Sie ^rhiejt einftn Gran. des. j9ulv- 6. 
stantdj worauf sich auch diese Beschwerden iom 
mer meh^ verloren. Gegen die Ermaltung und den 
feuchten Husten bekam sie an^ . i4ten noch einea 
Tropfen tinct. 1 3. chinae und sie gewann nun Üb- 
lich an Munterkeit und das sehi; geschwundens 
Fleisch fing an sich wieder zu ersetzen. 

. &o gelang es, diese gefahiTolIe Krankh^t, 
welche offenbar mit einem Uebergang in Abzeh- 
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xang droht«., auf eise so sanfte Ameise in io knr. 
cer Zeit und trotz der UDgüostigea Frühlin^wit- 
.tcinDg,. durqh so kleine Gaboa homöopatjbäscIieT' 
Miud zu. heilen. .... »■, .'i 

XIV.iA.cster Rbeumatisrnua. — :F^im 
O. St. K. K' bekam nach einer Ei-lcÖltung > eiaeii 
Jiefligen' Schmer« im rechten. Arsa, weicher i^r*:^ 
einen starken Nschtschveiss fast ganz gehohen war, 
«la die, Unterdräckang .4^fl«r Kii^e; ihn in weit 
hohem . 6r&<le .nieder heryoiixief. Dagegen wai* 
eta groK^ V«noat|Ciriflm. au|: den Oberarm i^nd 
«ine AnäÖfUDg dey Ä(:<mitezU'act^8 in Srechw^i^ 
aber ohne den geringsten Erfolg angewend^-w^rdje^ 
ala ich am dritten Tage der Krankheit, den i7ten 
"Mär^ hinzukam. Aus Erfahrung'mU dem Scha- 
'deu bekannt , 'welchen beide hier 'angewandte Mit- 
tel In acuten Khenmatismus tbnit, liess Seh die 
Tropfen atisaetzen ,' die wunde Stelle mit einer mÜ- 
den Salbe bedecken , and erhielt folgende Beschrei- 
bung der Schmerzen. Oben in der rechten Schul- 
ter beginqt ein drückender reissender Schmerz 
tief auf. dem Knochen, fahrt mit BlitzeMchnellß 
in der Röhre hernnter bis an den Ellbogen, raanchr 
anal auch ,bia an die fiandwqrzel, um dort einen 
ähnlichen heftigiea Druck zu erregen, welchen sie 
.nicht näher beschreiben kann, und dann nachzu- 
lassen,, bis bald darauf dasselbe Schmerzgefühl 
wieder in der ^hulter begingt. Festes Andrücken 
der Schulter. au, einen Gegenstand erleichtert, Be- 
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yttgongf selbst 'Spr«cli«ii «nensrt denSchmeri, dar 
di« Nacht aicli beaonders steigert, si« nicht «chl«- 
fen , ja nicht einmal im BeU« bleiben laut Dabei 
hat sie Fieber, trockne h^isse Haut und Dun«. 
Ein Tropfen der'tincC, la.fcryonio« half ihr nicht 
tlas GeriogstOj aber desto mAv tta Tags daranf 
den iStea gegebener Tropfen der tätet. a4. BeUo' 
donnae. Sie kann darauf die Nacht schlafen, er* 
wacht nur alle Paar Standen mit etwas ScfamerSf 
welcher sie jedoch Inmer ivifeder «nsofalafen IöbsI. 
Schon den nächsten Tag beschränkt sieb der weit 
geringere Schmerz bloss anf 'die ScfaiHler, sie kann 
das Bett Terlasaen, und geneset ohne weilera JjtX^h 
neige^rauch. 

Diese trea erzählten Tbatsacheit mögen ge- 
«ügea , die i^ giämenden . Erfolge der Homöopa- 
thie ZB beweisen. Vielleicht TerenlasseD sie vobe« 
fiDgajie Aorzte so' ähnlichen Veivachen. 

§10. - 

In unserer UntennchuDg fortschreitend kom- 
men wir jetzt zu dfer Torgleichung der Homöopa- 
thie mit dtt altem Methode, wo wir.Tersnchen wol- 
len, in knrzen Zögen da» Wesenüich« beider ne- 
lien einander zu stellen. Diesa wird nos Gelegen- 
heit geben, mehrere Irrthümer, welche über die- 
sen Oegensfäml herrschen, aufzuklären, mdirer« 
Beschuldigungen zu entkräften, manche Streitig- 
keiten der Parteien, die nur anf Wbrten hemheir, ' 
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zu sdilichten und das oft rerlannte Weaea- der 
neuen Lehre genauer zu entwickeln. 

So paradox es klingen msg, so können wir 
doch verBichern , daas der Unterschjed, ,Bwischen 
heiden Methoden lange nicht so gross ist^ als man 
gewöhnlich glaubt und or beim ersten Anblick« 
«rspheint, sondern dass Tielmehr im Wesentlichen 
-eine grosse Uebereinstimmung Statt, findet. 

. Um diess niiher erörlern zu können , sehen 
wir crstj wje viel Kurarten es giebt, und wir fin- 
den da ausser der kaum nennens'werthen Kur der 
Namea nur zwei, die Kur der Ursachen und die 
der Symptonle. Nachher gehen wir die einzelnen 
lActe des HeiluDgsrerfahrens durch, ^ie Keilutniss 
des Heilobjecte^ , der HeUenZeige und der HeiU' 
mlUel mit den Vorschriften zu ihrem richtigen Ge« 
brauche und hallen in allen diesen Funkten beid» 
Methoden au einander. • ' 

§u. 

Man kann ctie Krankheitsnamen nicht 
enlbehren « was auch Hahnemann dagegen Torgfr« 
brächt hatj ohne sie würde eine babylonische, 
-Sprachverwirrung entstehen. Es orientirt gleich, 
wem» wir hören, dasa der Kranke ati Hirnentaüu- 
dung , an Pneumonie , gastrischem Fieber u, s. w. 
leidet, der Verstand bedarf einmal eines «ölchea 
Fachwerkes. Aber es ist die höchste Stufe Torf 
Unwissenheit, darnach seine Kur sogleich einrich- 
ten au wollen, und findet unter wahren Aerzteit 
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ni« Statt. ' Nur geldgierige Cliarlatans, die Irgenä 
ein GeheimmUtel gegen ganze Klassen toq Krank» 
lieiten sntn Besten ihrea Beutels und zur Schande 
unseres aufgeklärten Jahrhunderts ansbieten, ma- 
chen «ich in der literarischen Welt dieses Verge- 
liens sdinidig, Tvelches sonst nur unter sogenann- 
ten alten weisen Frauen und den rohen Haudlangem 
der göttlichen Kunst seiner Bequemlichkeit wegen 
noch Verehrer findet und immer finden wird. 

§ I** ' ' ^ , 

Die Caasalkur. 

. Sie erweckt schon durch ihren Namen ein 
günstiges Vorurtheil, und sie, die grondlichet Ter- 
dient es auch ^ die wabro genannt zu werden. Man 
'Versteht darunter gewöhnlich die Berückrichtigung 
der eqtfernlen Ursachen, manchmal aber auch 
die der nächsten Ursache. Diese cansale Kur und 
diespäter betrachtete symptomatische sind aber nicht 
durchaus entgegengesetzt, scbliessen sich nicht ge- 
genseitig aus, sondern ihr Unterschied beruht zum 
,Theil anf snbjectiren Ansichten. 

A. Entfernung der Gelegenheits- ~ 

u r,s a c h e n. 

Ueber die Nothwendigkeit ihrer Beseitigung 

kann weder bei homöopathischen Aerzten , Moch 

bei denen irgend einer andern Schule ein Zweifel 

herrschen. Der Splitter muss entfernt werden, 
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welcher die Entzündtuig Teranlasit^ eher kann an 
die Heilung niclit gedacht werden. 

Man hat Hahnemaun die irrige Behinptang 
des Gegentheils in den Mund gelegt^ aber man hat 
ihm Unrecht gethan. Er behauptet djew nie; nur 
indirect *) scheint er etwas Aehnltchea ZQ aages, 
und dieser Schein entsteht aoa der Aosloasong der 
"Worte: wenn die etwa noch fortdauernden Gele- 
genheitsursachen entfernt sind. Vielleicht tJuiMo 
Hahneinann niej dasa dieses Yersehen ihm so hoch 
angerechnet werden k.Önute, weil er als gelehrter 
Arzt sich eines solchen Irrthum^s nicht fähig fühlte^' 
auch §■ QS — JOi. ausdrücklich auf die Erfor- 
schung der Gelegenheitaursachen das Augenmerk 
KQ richten anratht. 

An rerschiedenen Orten seiner SchriAen spricht 
er sogar die, Nothwendigkeit der Entfernung der 
Celegenheitsursachen deutlit^ aus. Es könnte fast 
überflüssig scheinen » sich bei den Beweisen ^^ 



*) ^. 8. ä«s Organons: „Du Geaananthüt der ^m^ 
„plome sind ßlr den Heilhünstier da» Eiaeige,wat 
„er in jedem Krankheitsfalle tu erkennen und 
„durch seine Kunst kinwegzunehmen hat, dornig 
tt"" geheilt un3 in Gesundheit verwandelt werde," 

■*\ Organon S. 9a, „Kennt endiich der Artt dieBin- 
deraiate der Genesung in Jedem Falle, und veies 
er sie hinwegiuräumen, damit die Herateilung non 
Dauer eei, so t^arsteht er aweckmäasig 
und gründlich tu handeln." — R«n«Ari- 
neimitteliehre Bd. 3. S. 6. Der Kaffee ttlbtt fin- 
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dafüt nur im Geringstfflt auf^nihaltenj ^eirn nicht 
sein« R«clilfertigaiig zu wicbtig für dieSache selbst 
- wäre, da selbst die gemässigteren Beartbeiler desshalb 
die ganze Methode als irrational Tet^oifcn haben. 

' Bei aller Anerkennung ihrer WichtigVe'it stellt 
Eohnemann die veranlassenden Ursachen nicht so 
liochj als manche üühereSystematiker gethan habeti, 
Und ordnet sie hinsichtlich ihrer Bedeutsamkeit für 
^das Heilgesehäft dem Symptomencümplexe unter; 
Bein System steht also auch hierin, so wie in vie- 
len andern , dem Browniaiiismus schroff entgegen. 
Dieser erhob bekanntlich die Gelegenbeitsursacheh 
zur Hauptsache, theilte sie, in zwei grosse Klas- 
ken, in schwächende uod erregende, ilnd wollte 
aus der Torausgegangenen Einwirkung dieser odet 



'tlet in der ChamilU oft ein hrÜfliges Antidot lei- 
ner Nachtheile; wo freilich aber die Schßdlich- 
ieit des täglich fortgesetzten Kaffeetranks wamter~ 
hrochen eich erheitert, da kann tie den Sa^ee- 
irinker eben so wenig hranhheitafrel mächen , aU 
'da» jibtroclnen bei fortdauerndem Begen hilft," und 
ebendaselbst S. 5o. „Chinarinde kann einen Wech- 
aelfleberkranken in Sumpfgegenden nur dann $/on. 
seiner Krankheit dauerhaft heilen, wenn der 
'Krantg während seiner Kur und seiner gänzlichen 
'Erholung bis tu PoUen Kräften ausser der fieher- 
erteugenden^tnio Sphäre sich aufhalte» kann; denn 
in dieser bleibt er der ff^iedererzeugung seihmr 
Krankheit aiu derselben Quelle immerdar auage- 
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jeueir den Charaltcr der Krankheit erkennen. Witf ' 
wenig diese Bandlungswejse geeignet sei, glückli« 
ehe Erfolge*) herbeizuführen, ist bekannt 

In neuerer Zeit wird zwar nicht leicht jemand 
die Berücksichtignng der ursächlichen Momente so 
-weit treiben , al« 8a in dem angofiihrten Falle - 
geschah, aber dnmoch legt man' darauf noch el-r 
nen au hohen Werth; hätten sie diesen ad sieh' ' 
auch, ao sind doch in der Praxis die Fälle dia 
häufigsten , wo sie auf das Handeln des Arztes gav 
keinen Einfluss aii^üben , und zwar aus folgenden 
Gründen: 

i) Oit können Gelegenheitsanaohen nichf 



?y Hofeland erzühlt inseinemSyitem der pract. Heil-i 
' künde Bd. i. S. 191. folgendes aofbllende Beiipicl: . 
„So sähe ich noch türtUch emen JUensehea, der 
Hunger, Strapaaen und Kummer^ zugleich, aUa 
^*ra Ini>egriff achwäcJiender Potenzen auagehalten 
hattet von einem ^rxte, d^ »ü^ha zum Gesetz ge-, 
macht h^tte, den Grundcharahter der Krankbe^, 
ten bloss nach dem VrsäcTilichen %u besfimmeni_ 
an einer Pneiimcni» behandeln, Ma tonnte dem^ 
nach die KranhTteil mit attheniaeh aein, und die 
Kur wurde hlosa excitirand eingerichtet, aber alieg 
veraeklimmerte aich > und der Kranke tarn • dem. 
Tode nahe. jtUe. Symptom« ztigi^» inßammaiori, 
rische JKathests und das Sadürfniaa dea jiderta^ 
see, £« geschah ^ und sogleich beaserie sich ai-i 
lea. Der Kranke war ein robuster Junger Menach/ 
in dem seibat /en» tehH/ächenden Potentmi dia ent- 
jüindiiche Anlage nicht hqtlen aaaloschen iönnea;. 
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«utGamt werden} das Geiperbe zwingt den Klin- 
ken > sich ia einer uagesundea^ mit schädlichen 
Dünsten angefüllten Luft aufzohalten^ oder «ich 
«iner beständigen Darchnössung anszusetzen. Dann 
ist freilich die Heil)]ng nach jeder Methode 
»ehr schwierig, wenn nidit die Natur durch Ge- 
wöhnnng tüIcs von den äussern Schädlichkeiten 
gemildert hatj dennoch ist Genesung nicht immer 
uninöglich, wie der unter N^- XII. erzählte Krank- 
heitsfall zeigt ; die das Brechen veranlassende Schwan« 
gerschaft dauerte fort, and dennoch hob das rich- 
tige Mittel die Krankheit. 

3) Sie sind selten mit Bestimmtheit za «it- 
decken, ofi: haben auch mehrere eingewirkt; der . 
Kranke hat sich einer Erkaltung ausgesetzt, er hat 
aber auch einen contagiäsen Kranken besucht und 
»ich zugleich geärgert. Die Frage üt dann schwie- 
rig za beantworten, welche von allen diesen Schäd- 
Uofakeitan die Veranlassung za dem Erkranken ga-' 
gd)eh habe. Selbst, wo wir nnr eine Veranlassung 
entdecken können, erhebt dies» unsere Vermuthung 
noch lang^nicht zur Gewissheit j wenn z.B. nach ei- 
nem Beischlafe Geschwüre an den Geschlecirtstheilen. 
entstdien, so ist es «war sehr wahrscheinlich, dose 
MS ßyphilitisch sind , aber noch lange nicht töllig ■ 
erwieseQ ; denn wir sdien in manchen Tällen auch 
andere dislirasisch«) Geschwüre entsehen, wenn zu- 
fällig Beischlaf vorausgegangen ist. 

3) Die Gelegenheitsursacheu haben längst anf- 
gdiort, wirkten nur einmal auf den Körper ein, ' 
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sie sind langst vor Aalcuoft des Arztes entfernt, 
und ea ist aka unnöthig, an ihre Beseiti^ag zu 
denken; aber der einmal Im Körper entflammte 
' Krankheitsprocess dauert fort, Dieses ist der häi{- 
figste Fali, denn di« Krankheit ist nichu. Raben- 
des, 'äondem ein stetes Fortschreiten, eine stete 
Entwickelang. Der Stein, der' durch seinen Fall 
anf den glatten Spiegel des Wossera dasselbe ia 
immer wrilera Kreisen sich umtreiben lasst. Hegt 
längst ruhig auf dem Boden ; so ist die Gelegen- 
heitsursache gewöhnlich langst gewichen, während 
die Krankheit sich noch immer steigert. Eino 
kleine entzündele Stelle eines edlen Organs regt 
das ganze Blutsystem, auf, dieses treibt die Blut* 
welle heftiger nach dem Gehirn, setxt deuen Fa-*' 
sem in abnorme Fibratiouen, der Gast phanta» 
sirt und das in seinem Ursprung erschütterte 
Nerreusystem setzt die Muskeln der Güedmaassen 
in zuckende Bewegung, Nicht immer begreifen 
sondern oft ahnen wir nur den Zusammenhang 
der jetzigen Erscheinung mit der entfenjten Ursa* 
che, und müssen mit Hufeland u. a, a. O.gestehen: 
„dßss weder die Rüehsicht auf das voramge^an^ 
gene Ursächliche allein , noch die Rücksicht auf 
die gegenwärtigen Symptome allein zur voll- 
kommenen ühter^chung hinreicht f s^d^m bdi 
des berüf^bsichtiget werdm t/*hm.** 

4) Unsere Keontniss der ans umgehenden 
Dinge ist noch viel ku oborflächlich und seicht, . 
als dass wir daraus einei) sichei-a Schiusa auf die 
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4urch sie herbeigeführte Verändeniog im Orga* 
irismus machen ^könnten. Diese Unsicherheit wird 
noch vermehrt durcH die Eigenschaft mancher die^ 
Mr FotenzeUf ^höchst mannigfalllge Kranl^heitserT* 
soh^ungen hervorzurufen, welche aber bei wei-? 
tem nicht «lle bei jedem Indiridunm zum Vor~ 
schein kommen, sondern gewöhnlich nur in der Ani 
sfthl, als es die verschiedene Empfunglichkeit der 
einlebten Personen Kulasst, So besitzt der Ostwind 
die Kraft, Gliederschmerz, Katarrh, häutige 
Braaite und Lungenentzündung herrorzurufen, 
Aer nicht bei jedem Menschen ersebeinen alle 
dieae Formen, sondern meistens wird nur dleje- 
nigfi ausgebildet, fiir welche eine PrädispositiQn 
Statt fand *)^ 



<5 Beiläufig erwähne ich hier einen Irrtbuo), welchen 
man in der Patholo{^e lich oft hat zu Schulden kom- 
inenpauen ^ indem man schon im Kön)er Torhan»' 
dene, aber manchmal längere Zeit hindurch achwei-l 
gende, oder dem obarüäclilichen Beobachter we-^ 
nig auffallende, nur bei genauer Unter*ncliuug zu 
entdeckende ^rankteitserscbeinuBgeu als entferqte 
Ursachen hat anfuhren woUen, z. B. Scrofeln bei 
einer gewissen Aagenentzündnng. Die Scrofeln 
sind eine schon im Körper vorhandene Krankheit, 
aber nicht die veranlassende Ursache. Wird nun 
durch Erkältung, Staub, oder andere Schädlich- 
keiten eine Angenentiündnng hervorgerufen, so 
l^chält diese nicht, wie in einem ganz ^esunT 
i^n Or^ni«mui, ihren katarrhalimhei; oder fr««-' 
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Wo die entfernten Uraachen verschvqndeiij 
nic^t aufzufinden Qder liicht ^a entfernen sind. 



maliiclien CharaLI«, aondeni es «owplicirt *aic]t 
das nene Leiden mit dem schon vorltandenen, o^r, 
vßan man lieber vnll, *$ TeranJ&sst die ruhende 
JCriiTitljeit 2n nenen £ntwick4iu>B^'^ > *" d^ nun 
eine Ausbildung der Scrofeln im Ange entsteht^ 
welche ohne diese neue Schädlichkeit vielleicht 
pnterblteben -vrire. £s dirf nni also nicht wnn-. 
dern, wenn diese eigenthümiicbe Affectioo nicht 
dem »ntiphlogiatiicheo, Heilplane allei|i weicht,, 
fondern die Amrendong ontiscrofDlüier Mittel foc- 
der^ denn es ist eine von der wahren otbenischen 
EntBÜndung höchst verschiedene Kranlhedtsfarm, . 
eine gon? vcrachiedene Modificatiop des krantea 
Lebens, 

Was, man aber ans dieser Erfahrung hat folgern 
wollen, dass nämlich die Berücksichtigmig dqr 
entfernten Ursachen für die Sehandiung höchst 
Tfichtig sei, folgt ganz nnd gar nicht daraus, denn 
die genan beobachteten Erscheinungen, "voxa iih. 
obigen Falle auch der scroinlöae Habitui gchnr^ 
geben allein schon hinlänglichen Anfscblnss. Im 
Gegentheil lehrt uns diesea fiejapiel, dass tuuex» 
■ubjectiven Einlheilongen der Krankheiten bei wei-' 
tem nicht hinreichen, die tausendfache Mannii^ 
ialtigkeit der Natt;v au umfassen, ond noch weni- 
ger genügen, nns «ine nntsliche Anleitifug za ih- 
rer richtigen Kor za geben. So ist das zii weit 
getriebene Generalisiren ein Unglück in der prah- 
, tischen Hcdiftn, und mit ßech'^ ^^^ Hahuemoun 
diese ' Untugend der Zejt an bekäippfen gefucht, 
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und wo nach ihrer Beseitigung die Krankheit doch 
nicht weicht, da wendet der rationelle Arzt seine Wirk* 
sanikeit gegen die nächste Ursache, d.i.-die 
Krankheit selbst Hier soll die Difierenzderho^ 
möopathischen Methode nnd der sogenannten ratio- 
nellen Empirie am grösstec sein, weil Hahaemann ■ 
ger^dedieseKnrartganzlich zu Verwerfen soheint— 
scheint, sage ich mit Vorbedacht, da genauer 
besehen, alier Unterschied auf einem Wortatreite 
beroht. Seine Worte sind §, 5.: „^le derart— 
„derung tm Irmem des mensclihchen OrgamS" 
ffVaus, die jfde Krankheit voraussetzt, kann vom 
„Verstände bloss geahnet werden, an sicher- 
jjliennbarf und täuschungslos erhennbar ist sie 
y^chtt" So niederschlagend dieses Urtheil klingt, 
so finden wir es dämm hei der genauesten £i^ 
wäguDg nicht weniger wahr, ^lle Versache , das 
Wesen der Krankheit a priori zu ergründen , sind 
gescheitert nnd werden immer scheitern miisseo. 
Die Geschichte der Medicin erzählt uns Ton tau- 
send jnissluogenen Versuchen, von denen immei' 
einer abenteuerlicher als der andere war, und den- 
noch schmeichelten sich stets ihre Urheber mit 
dem Glauben, dass sie die Wahrheit gefunden 



Er selbst geht bei seinem Heilrerikliren in äi» 
kleituteo Modificationen des Uebelbcfindaus ein 
und preist des Grnndaalz uiiierer bessten Practiker 
■n , dau lodiridnalisirea die gröwts Kutift des 
Arztes sei. 
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hotteUf EnlEÜodiiDg Ut.das Er^iffeiuem dea «I*k' 
buchen Momentes in denDimemioneDf lehrt Mar^ 
ctUj und wir wissea dadurch mcht um ein Haar . 
mehr von der Natur daraelben, 

Vielleieht führt uns die analytische Methode 
weiter, als die synthetüche.? Allerdings scheint 
sie in einer ErfahruDgswissenschaft die einzig rieh* 
tige zu sein und hat aneh für die Praxis manche 
«rspriessliche Besultate gelietertj eher wir dürfen 
doch ja- diese Ausbeute nifäit zu hoch anschlagen.' 
Eine Musterung dbv rieleu Hypothesen, welche 
diese Art zu forschen .aUein über das Wesen der 
Entzündung aufgestellt hat, würde uns leicht vor 
dieser yeberfichützung bewahren, uns hier jedoch 
zu weit führen. Wir begnügen ans desshalb su 
bemerken, dass wir, ungeachtet des häufigen Vor* 
lommens dieser Krankheitsform , und obgleich wir 
am meisten über sie durch unsere Kunst vermö« 
gen , noch wenig mehr eis nichts rön ihrem eigen* 
thümlichen Wesen Wissen. Ist es eine Erweite- . 
vung der KapillargefoSse, ist es eine Um^ndlung 
^^ der Gefässendigungen in Arterien, oder .eine Aue* 
bildung des Zellgewebes zu Kapillargefassen ? Ist 
es Verstopfung der Gefasse vom zu coagulablem 
Blute, ist es kranliJiaft gesteigerte Vegetation oder 
Torherrschende Flaiticität der Blntmasse 7 Beruht 
sie ai^ Schwäche, auf Tnrgor oder Krampf der 
Gefasswändc ? »— Hätten wir aber auch erforscht, 
dass sie eins oder das andere sei , wüssten wir da- 
durch mehr oU ihren wahreti N^mw? Das innere 
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Weien der Vegetation, dw KapUlarltitt nnd des 
TurgoFS entilielit nnsern Sinnen und wü* ijiüsflflit 
gestehen , dus wir unsere Unirüse&Iieit nur hinter ' 
glänzende Namen verstecl^en. „So lange wir das 
Wesen des Lehen^ nicht ergründet hcdfeny dur-, 
fän wir uns rüche rühmen, das Wesen des h-an' 
ken Lehens zu hennen. Niemand wird läuten, 
dass wir von dem v" ■»entlichen Grunde des 
Lebens noch nkhts wii-srit und doch adstirt ö- 
no-*).« . . ^ 

Die wichtigste Seite dec Medlcin ist ihre 
practische, und gerade dieser Seite haben jene 
Forschungen am wenigsten genützt; ich bezweifle 
fast, dass irgend eine wirklich nützliche Kuxregel 
«ua ihnen allein abgeleitet worden sei, wohl aber 
weiss ich, dass sie oft zu Missgriffen am Kran- 
kenbette verleitet haben. Wir bleiben wieder bei 
der 'Entzündung stehen, die Veränderungen in den 
Kapillargefassen j ihre Krweiterong und UeberfÜl- 
lung mit Blut hat selbst das anatomi8ch,e Messer 
nfichgewiesen , und wir wenden . in manchen For« 
raen der Entzündung allerdings Blutentziehung 
mit Nutzen an , aber doch nicht in allen. Heilen 
wir nicht Tiele Augenentziindungin mit spanischen 
Fliegen, oder selbst mit reizenden Augenwässern 
aus Opium, Zink, Kupfer, Quecksilber? Reicht 
allein der höhere oder geringere Grad des Reis- 
Vermögens (}er Arzneien bin, um zu erklären, 



*) Uufclanda Pathogenie S. 4; 
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\ 
v/ax-vm eiomal dieses Heihnätel, ein audermal }•> 
Des hilft? Man siebt dann freilich nicht ein, wa- 
iiim wir nicht in diesem Falle mit einer grossem 
oder geringem Gabe desselben Mittels unsern End* . 
Eweck erreichen ki>nnen. 

Worauf bemht der Unterschied einet sthem- 
achen Satzündung und einer scrofolÖsen, welche 
die blosse Blutentziehung , nicht heilt? Und sollte 
sich auch ihre Verschiedenheit aur den bei jedor 
Form eigenthümlicb ergriffenen Membranen er- 
klären lassen » so bezweifle ich doch, daSs aus die- 
ser Kenntniss ein reeller Nutzen für die Behand- 
lung entspringe. 

Sollen Wir aber darum ganz, den Weg diesBr 
l^orschung retlassen? Keineswegs. -^ Itiess hiesse 
alle WissenschafUichk^it veraichten^ i)ie scieu- 
livische Seite der Medicin , wodurch sie ein Theil 
der Natorwissenschaflen wird, ist nicht 2U ent-r 
hehren; und hat uns manche interessante Blicke 
in die geheime WerkstÜtte der Natur thnn lasseii. 
Ohne diese Uotersuchungen wiissten wir kaum, oh 
" Xiufl oder Blut in unsern Arterien sel^ ob die 
Nerven zur Wärmeerzeugung etwaa beitrügen, 
und welche Stufe der BIul)>ildung In den Lungen 
Tor eich ginge. Sie verdient daher keineswegs die 
Schmähungen, mit denen Hahnemann sie über- 
häuft. 

Aber oft sind wir auf Irrwege gerathen, -weil, 
wir zu tief eindringen wollten, we|l wii' uns nicht 
.wie in andern Wissenschaften, z. B, der Physik^ 
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hegnügteiif die Gesetze der Kräfte kennen sm lem- 
nen , sondern ihr Wesen erfassen wollten. Wo 
wir äiess nicht traten j sondern bloss so weit Tor> 
drangen, als uns das Liebt nicht verlief s, da wa- 
ren auch - die Erfolge weit glücklicher. So hat 
es einen unläugbaren Nntzen gehabt, die Voigänge 
im Organismus in zwei grosse Klassen ^n theilcn, 
und sie als von dem Blut und Nervensystem *) ab- 
hängig zu betrachten. Ea wurde dadurch leichler, 
/ die besondern Gesetze der Vegetation und Sensi» 
bilität au&ustellen und allgemeine Lehren darauf za 
gt-iinden, nach denen ihre Abnormitäten wieder 
zur Gesundheit zurückgeführt werden können. 
Wir dürfen nur auch dabei nicht rergcssen, dass 
die Katur diese strenge Scheidung nicht kenn^ 
dass sie erst als Behelf des menschlichen Yerstan« 
des in sie hineingetragen ist, und dass nur nach 
- dem Vorheri^schenden die Benonhung gewählt wer- 
den kann; denn bei der Einlieit unseres Orga- 
nismus kann der Nerr nicht leiden , ohne dass nicht 
das Gelass Theil daran nähme, und von Kreysiga 
Umdämrnerung bis zur sichtbaren organischen - 
Verbilduug ist nur "eine Stufenreihe, Es findet 
höchst wahrssheinlich bei jener eben so gut eine 
materi'elle Umwandlung Statt, als bei dieser, wenn 
sie auch von unseren Sinnen nimmer erreicht wird. 



*) Das öfter hier mit aiirgefiibTte irritable System iit 
nur ein ntilergeordnetet, wie Ereysig klar bewie~ 
«en bat. 
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Wenn es aber das Wegen ctes Krankheits- 
processes nicht lat, was wir dnrch diese Untenn- > 
chungen gefunden haben, was haben sie uns denn 
geliefert? Nichts als eine Äbstraction ans den 
Einzelnen , eine Erhebung des Chatakteriatischen 
mehrerer individuellen Falle zu einer besLimmten 
Form, welche genau genommen /nit^t in der No- 
'tur, sondern nur in unsprm Geiste ejtistirt. Was 
haben wir denn eigenilich gefunden, wenn wir 
ans den Tera<^iedenen Erscheinungen abslrahirt ha- 
ben , dasa das Nerrensystem sp einer' zu gron- 
sen Erregbarkeit leide, oder das» in einem andern 
Falle die Vegetation abnorm gesteigert sei? Nichts 
als eine Erscheinung am Organismus; einzig und 
Allein ein Symptom des Krankseins, nur durch 
einen allgemein verständlichen Aus'dmck mehr zn- 
sammeogeiHBst , während did einzelnen Zeichen'' - 
eine mehrfache Deutung zulassen. Wie man 
die Strahlen der Sonne durch ein Brennglas zu ei' 
nem stärker leuchtenden Punkte zusammenpresst» 
so haben -wir hier die mannigfaltigen Erscheinun- 
gen in ein Bild Terschmolzen ; mehr liaben wir 
nicht gethan. 

Wir hatten diese Schlüsse von dem Beson- 
dem auf das Allgemeine nÖthig, aber wir konnten 
uns nicht verbergen , dass Täuschung oft möglich 
«ei , wir haben durch das Sedurfniss und die Ge- 
TFohnheit diese Verstaodesoperation lieb gewonnen, 
aber dürfen wir bloss desshalb einen Weg ver- 
dammen , welcher jene Umadiweife füx übtifliissig 
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erUäi't, auf weichem *in , «inftldies Vergleichen 
zweier Erscbeinongen genügen soU; dürfen wir ihn 
Terdammeti , -wenn sich bevf,eiseu lässt, dass er ia 
der That achnell nad sicher ^nir Heilung führe? 

Kana denti aber die Homöopathie diese Ab- 
atraction wirklich ganz entbehren? — Wir wol- 
len aeheni •— > Hahnemann verkannte gar . nicht 
dea veränderten Zustand im Innern » nar hielt er 
seine Erforschung für unmöglich und überflüssig. 
So sagte er ^ 6.: „Das im Innern Veränderte 
imd die imsem Sbmen bemerkbare BeßndeTtsver^ 
änderujtg zusammen machen daa^ was man 
KranJüieif nennt, und sind beide Eins. Aber 
"bloss die Gesanantheit der Symptome ist die dem 
Heilkünstler zug^ehrte Säte, bloss diese ist ihm 
toahrnehmbar und das Einzige, was er von der ' 
Mranhheit wissen kann' und xu wissen braucht 
zum HeHbeTmfe.'* 

Die Homcopathie verzichtet also auf 'die Er* 
griindung des Wesens > welche wir' einmal nicht 
erreichen können j sie hat die stolze Tauschung 
abgelegt, in der noch viele Aerate durch gänzli» 
che» Verkennen der Grenzen unseres Wissens be- 
fangen sind; aber ihr Stifter geht zu weit, verfallt 
in die entgegengesetzte Tanschungj wenn er jeda 
Abstraction entbehren zu können glaubt. Er selbst 
hat das Uedürfniss derselben gefühlt, und bisweilen 
Beispiele*) dieser Abstractiwi gehefert, was dax- 



*) In einigen Vorreden sa den einzelnen gepiUften 
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auf anläm t in dem Chaos der riel^D Arzneistra^ ' 
plome eiüen'Anhaltuügspuact zu gewinnen. .Was 

Arsiteien snclit Halmemann das Wenn tliche -und 
CbarakteriitiichQ dieser Stoffe nä^r 3a eulwik- 
k«ln orid es iit nut za bedaaern, dau ar die» 
so spai'sam gethan kat, da es von vreientliclieiii 
PlDtzeQ für die AnweuduDg ist und wohl niclit tö ' 
bald ein Hand wi« et ijch finden inäctito, 1*elcber 
lüit gleichem SchaT&inn nnd gleich ansgeztüchne^ 
ter Beobachtungsgabb Tertehen ) diecci achmerigct 
Geschäft, mit eben so gutem Erfolge ausfüllen 
könnte. So sagt er z. 6, in der reinen Arznei- 
mittellehre , Bd. )• S. 268, „In t/er Eratwirhüng 
> «eheint Opium die Retiborheit und Thätifleeit dir 
' dem /Villen unterworfenen Mmbeln auf hune Zeit 
au irhöhin; diä det- ukwtlikükflieheii auf längere 
Zeit' zu mindern, und während ee die PhaataBi» - 
und den MutH erhöht, zugleich das Gemairigefüht 
ittid das Sewusstsein ahsUstumpfen und zu bitaii-^ 
ben." und ßd. 3. S. aog. ,.Der Stechapfel etigl 
in «einer ersten, ff irkang heine eigentlichen Schmer^ 
Ken, aber sehr unangenehme Gefühle, ferner Leicht-^ 
bewegUchieit der dem ffilien unterworfenen Mwh- 
heln, Unierdrüchung aller jibsondernngen undJiua- 
lesrungen , wovon in der Nachwirhuhg da» Gegend 
theil entsteht^ naniUcn^ Lähmung u. s. »>; 

Wie aehr orientirt nn« eine solcba Abstnctiotf^ 
melir als das öfterste Durchlesen der vielen hun-^ 
dert Symptome « denn in diese bringen wir erst 
einiges Licht, wenn wir dasselbe ihun, fvas Bah-' 
nemann in obigen Salzen tbat, das heisst, da^ 
'Wesentliche ,Toh dem weniger Bezeichiiendm fren*^ 
Uen nnd mehr »ua AUgemeinen erheben^ ^ 1 
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dort in den künstlich, erregten Kranitlieilen Ton 
so grossem Nutzen ist, sollte das nicht auch in 
den nlituxliclien seine Anwendung finden dürfen? 
Sowohl in der Hompopathie, als' 
auch bei der gewöhnlichen Medicin ist 
das Zuriictfäbron des Besondern auf 
das Allgemeine nicht zu entbehren, und 
oft ron. grosse mNutzen", nur darf mait 
nicht wähnen, dadurch das Wesen er- 
fasst zu habe». Beide Methoden sind 
eins in der Sache, der Streit dreht sich 
nur um Worte. 

Symptomatische Kur. 

Biese ist es, welche nahnemann in seiaem 
Organen so warm empfiehlt, welche aber die mei- 
sten Aerzte mitVerachtnng betrachten. Wir werden 
den Grund dieser verschiedenen Meinungen zu er- 
forschen suchen, und schmeicheln uns dadurch 
zwischen den entzweiten Farteieü eine Aussah"; 
nnng zu bewirken. 

Hufeland sagt *) : „Da das Dasein einer in-^' 
j,7iem Krankheit*^ Cg^gen welche, wie wir gese- 
hen haben , die causale Kur der nächsten Ursache 
gerichtet wird) „sich nur durch das Dasein 
„der wesentlichen Symptome erkennen lässt, so 
f,mus8 diese (causale) ' Kurart allerdings auf die 



*) Unfeland« Journal 1826, Januar, S, i3. 
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■f,Symptovte gegründet werden^ und wird iniO~ 
Elfern eine syvtptomatisclie Kurart, denn »ohelsst 
),]'ede, welche .die Erscheinung' der Uranhheit 
„7.um Gegenstande der Heilung macht.'^ 

' Wir könnten es bei dieser Autoiität bewea-: 
den lassen I denn die Lomöopatbische, Methode ist 
- eine solche eymptomatisclie Kurart, und sio 
iiicrdi^rch für gerechtfertigt onaehen; allein es ist 
zur Beseitigung so vieler VorwiiTfe gut^ dem Ur- 
Sprung dieser jo ungüQstIgea Meinung gegen dio 
symptomatische Kur weiter nachzuforschen. Wir 
finden den Grund darinneui dass m^n zwei ganz 
heterogene Singe nntcr einem Namen zn-!> 
sammengefasst hat, deren eines mjt Recht dio. 
»Verachtung aller, deckenden Aerzte Terdicot* Sie 
sind: 

i) Die Palliativkur. Sie sucht einzelne, 
vorzüglich lästige Symptome zu entfernen, ohne 
EU beachten, wie .sehr dabei das eigentliche Ue— 
belsein wachst, "wie schnell darnach gewöhnlich 
dos auf kurze Zeit getilgte Symptom, und oft er* 
höht, zurückkehrt' Wie wenig die HomÖopathia 
mit dieser Quacksalberei gemein hat, leuchtet bei 
näherer Eetrachllmg ein, da sie nicht ein Sym-' 
ptom^ sondern den ganzen Inbegriff allerer* 
ficheinungen beachtel. Auch tadelt gerade Bah- ' 
nemann im ^ 3i7 des Organons sie vorzüglich 
bitter. 'Diesem ungeachtet muss die üble Aufnah-*' 
tue, welche die Honi,öopathie erfahren hat, zum 
grossen Theil diesem Irrlhum zugeschrieben werden.' v 
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9) DieBeriiclsichtlgtingdeT wes«ntli-3 
ebenSymptomejals des Ausdrucks desWesens der 
Krankheit, Insofern ist sie ein Theil der Cansalkur, 
wie sclioü oben erwähnt wurde, nnd kann eben so 
>renlg toq der Hoviöopalhie, wie Ton der iilternM&* 
dicin entbehrt werden. Erstere berücksichtigt, das 
ganze Bild» die Gesammtheit der Symptome, letz— 
tei-e will di« wesentlichen 'Krankheitszelchen Ton 
den zufälligen scheiden und nur die erstem zur 
Bildung ihrer ludication benutzen. Obgleich ich - 
nnn überzeug bin , doss kein Symptom ein rein 
zufälliges sein kann , sondern gewiss seinen hinrei- 
chenden Grund in dem Wesen der Krankheit hat» . 
und selbst, wenn es nur ron der Indiridualität des 
Kranken herbeigefübit wurde, oder ^n sogenanntes 
Symptom der Symptome ist, die Beachtung 'den 
(Arztes verdient; so ist doch nicht zu läugnen^ 
dass ^ini^e Symptome vor den andern eine beson^ 
dere Rücksicht verdienen, weil d« sich in allaü 
Torkommeuden Füllen einer gewissen Krankheita- 
form wiedecfinden , und uns durch ihre Beständig*' 
keit die hauptsächlich ergriffenen Fartiea api 
schnellsten erralhen lassen. Auch als Behelf nn- 
seres Verstandes, um nicht in der Menge der Er-> 
' scfaeinungen jeden AnhaltQugspunkt zä verli^»^ 
ist es nöthig, diese Unterscheidung beizubehalten, 
u&d sie ist der Homöopathie so Wenig fremd, daes 
Hahnemann ^ 160. ausdrücklich sagt: „Bei der 
Auftuchimg des Heilmitteln sind die auffallen^ 
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dentt BonderUehenf ungemeinen und eigenhätU* 
dien (^charactfrUtischen) Symptome des Kranki 

"heitsfaüea vonügUch fest ins Auge zu fassem 
denn vorzüglich . diesen müssen ^ehr ähnliche in 
der Symptomenreihe der gebuchten Arznei ent- 
sprechen , wenn sie die passendste ^ur Heilung 
sein soll. Die allgenieinen und unbes^mmteni 
Esslustmangel, Kopfweh, Mattigkeit ^ unruhiger 
Schlaf y ^Unbehaglichkeit u. s. w. verdienen in 
dieser Unbestimmtheit, undioenn sie nicht nä-' 
her bezeichnet sind, wenig Aufmerhsamkät, da 
man so etwas Allgemeines fast bei jeder Kranh-i 
heit und fast bei jeder Arznei sieht, — - Die« 
Leisst deuQ'doch mit andern Worten gewiss niclita 
^qdeif , als : wir können nnr dann die richüge Arz* 

. uei wählen, weqn wiy die wesentlichen Symt 
p t p ni e der Krankheit, so wie die der Arznei tol- 
allen andern herücksicbtigeu. 

So^iat also auch hievi" die Ueber-5 
einstimmung beider -Methoden .^roasj 

Bei der Knr «iuer Krankheit ist dreierlei 
%a <wisden nöthig: i) Kenntniss des Heüobjectes, 
3) Kenntntss der Heilanzeigen und 3) Kenntniss 
4ep HeUmittel, so wie ihrer richtigen Anwendnng. 
Wir wollen die Vergleichung der Homöopathie 
mit der gewöhnlichen Praxis auch durch diese 
Punkte fortführen und hoffen dieser Mebeunnan- 
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derslellang einige ceue., nicht ganz uninleressante ' 
Ansichten »bzugewinnen , und eo unsere frühere 
fiehauptting der grossen Aehnlichkcit beider Me- 
thoden ' nur noch fester begrundea zu können. 
Natürlich können wi? nur da? Allgemeine beruh« 
ren und mtusen die Einzelnheilen ubergeheq. 

§ i5. 

Das Heilobjcct. Indicantia; 
Die Hüirsraittel und Wege , weldle beido 
Methoden benutzen, um zu der g^auesten Ketiut- 
tnss des Heilobjectes zu gelangen, sind sich fast 
ganz gleich, 

i) Wie wir schon gesehen haben, Ternach», 
la'ssigt die Homöopathie ganz und gar nicht die 
Erforschung der Gelegenheitsursaclien und giebt 
sogar ausfuhrliche Vorschriften, wie man in ein-, 
»seinen Fällen au verfahren habe *). 



*) So §, io6. b. „4uf gleiche Weite (nämlicb durch 
genaue Vergleichang tnefirerer daran Leidenden) 
müssen auch die in ihrem Wesen, eich, gleich- 
bleibenden, miaimatiachea , ' chronischen Sieohihume 
nach dem Umfange ihrer Symptome ausgeforscht 
werden, indem, auch hei ihnen der eine Kranke nur 
einen Theil derselben an, sich tragt, ein zweiter, 
ein dritter u, s, w. wiederum an einigen andern' 
Zufällen leidet, welche ebenfalle nur ein (gleich- 
sam ahgerissenery "theit aus der Gesammlheit der 
den ganten Vinfang desselben Siechtfuims ausma- 



D,o„.«jhyGooj^le 



— H9 — 

a)Die'HoinöopathIe bäriickslchtigt die iSym^ 
ptome in eiaem weit grosseren Umfange und mit 
weit mehr G«Dauigkei>t , als die qltere Schule; ne- 
bezeichnet die feiusten Abstofuugeu der Empfio« 
dungen , des Schmerzes ) der Teräoderten Far« 
be, des Geschmacks, des Geruchs und der Aus- 
leerungen, die Erhöhung, Milderung oder Abän-> 
derung der Gefühle durch Kühe oder Bewegung, 
Sitzen oder Liegen^ Esaeu und Trinken, Tag- 
vnd Nachtzeit, und die $emiotik kann offenbar 
Manches Ton ihr lernen. Aber es febleit ihr da- 
gegen Vorschriften, nach den^n man die Sichtang 
des oft verwirrenden Chaos der Erscheiauugen 
Tornehmen könnte, es fehlen ihr atigemeine Grund« 
•ätze, nach denen man die wesentlichen Symptoms 
von den zufälligen scheiden könnte,^ Diess allW. 
bleibt der indiridueilen Einsicht des Heilkünstlers 
alleia überlassen und er wird , so lange diesem 
Mangel nicht qb^holfen ist, Öl^ers bei der ältfoii 
Pathologie sich Rath holeq müssen," 



chenden Symptome «ind, so datoi nur an t«Ar tde^ 
len Kranken der Inbegriff aller tu einem solchen . 
miagmalUchen, chronischen Siachthume, gehörigen 
Symptome ausgeraittelt tverden tana, ohne deren 
vollständige Uehersicht die homöopathisch das 
gante Sieohthum heilenden Arzneien nicht ttutge-i 
foncht werden können, ii«lchc sugleich die wahren 
Heilmittel 4er «imeloen daran leidmäen Sranken 
findet 
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Ansserdeoi bat die Homöopathie noch das 
i[(ät jeder wahren Heilknnst gemein, dasa sie nicht . 
alleia den gegenwärtigen Zustand betrachtet, son-- 
dem auch dem ganzen Verlaufe des Uebels seit 
seinem Entstehen ihpe Aufmerksamkeit widmet. 
Selbst früher dagewesene , gut oder schlecht he-r 
bandelte Krai^heiten übersieht sie nicht, Torzüg-i 
lieh, wenn sie erfabiiingsmüssig «inen sehr langen^ 
^erlai^ haben, 't^e .Sccofelp^ Syphilis, Krätze 
n.8.w, 

2) Beide Methoden beachten das Lebensalter, 
das Temperament, kurz olle Eigcnthümlichkeitea 
des kranken Individuums, und die Homöopathie 
hat daraus schon melirere Regeln für eine sichere 
<Wahl der Heilmittel abgeleitet. So fand sie, dass 
dem kindlichen Alter TorziiglicH BeUadonnn und 
Chamille, dem Grdaenalter Saryt zusage , dass für 
dC3t erwachsenen Mann Nuz vomica , für das 
)Veib Pulsatilla am häufigsten pas£e, das« das 
cholerische Temperament und die straffe Faser Oft 
ter Aconit fordere, und dass bei grosser Verän- 
deiiicbkeit der pemüthsart Torzüglich die Iguaz« 
))Qhne hülfreich sei. 

4) Unsere hessten und glücklichsten Practi- 
ker wurden ^rst, ,wa8 sie waren, durch genaue 
Beachtung der epidentischen Constitution, 'welche 
- gewiss die bedeutsamsten Winke für die Ffaxjs 
{;iebt. Auch Hahnemann ($, loS-r-rZoS) empfiehlt' 
ihre soi'gsame Erforscliung, ohne welche-.keine 
gichtige Wahl des Mittels möglich sei: ffPer gaaix 



n™-^«jh,Gooj^le 



Umfang einer epidetfusehen Kranhiielt und die 
Oesammtheit ihrer Symptome, deren Kenntniss 
x.ury Uebersicht des vollständigen EranUieitsbil- 
<Jc« gehört > um das für diesen Symptomeinnhe- 
griff passendste homöopathische Heilmittel wäh- 
tan zu JipTmen, kttAn nicht bei einem einzelnen 
Krimken wahrgenommen , sondern n^tr aus den 
Leiden mehrerer Kranken von verschiedener Kör- 
perbeschaffenheit abgezogen und entnommen 
, werden.'^ 

5) V- JEx Juvantibus et noeeritibus fit prima 
zndicatioy war ein einflussreicher- X/ehrsQtz der , 
bi^erigcn Medicin y und er bleibt es oach ^lir di$ 
ITömöopathie. Zwar wird sie mi( ihren kleiiien 
Gaben nur selten Schaden thun; aber 'sie lanq 
doch au3 dem, was bei früherer* Anwendung von 
Medicamenten geschadet hat, wichtige Belehrun- 
gen für ihr jetziges Hpndeln entnehmen. Oft rei- 
chen aiich zur richtigen Wahl eines homöopathi- . 
Bcheu Mittels alle gegebenen Vorschriften nicht 
hin und dann bleib)/ uns uiohts übrig, als aus dem 
Ei-folge der gegebenen upd m^lichst ahnlich gerr 
wählten Arzneien die Anzeige für 3)ren Fortge* 
Brauch oder für di« Wahl eines andern h^rzpneli- 
men. Ja, die ganze Entdeckung der neuen Me-. 
ihode verdanken wir' ja der Ton Hah^ein^n ge-r 
machten Erfahrung, data homosymptomatisch wir- 
• . kende Arzneien schneller and sicheret Ji^Uen, als 
onQpaUüsche und «Uopathisdifi, 
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In vielseitiger Betrachtung des Heilobjectes 
findet olso völlige Gleichheit bei beiden Nebeubuh' 
lerinnep Statt, 

" 5 16, 

Hei'lanzeige. Indicatio, ' 

Der oberste Grundsatz der i'ationellcn Modi- 
cm ist: tolle causami Versteht man darunter die 
Entfernung der Gelegenheitsuraachen, so sind beide 
Methoden, wie wir gesehen haben ^ über die 
Nothwendigteit derselben einig J soll es die He— ■ 
bung der nächsteii Ursache hei$sen, so wiJirde der 
Streit sich nur um Worte drelien, wenn man den 
Anspruch der Homöopathie, welchen sie auf die 
Ehre , so gut . wie die rationelle Empirie die näch- 
_ste Ursache zu- Temichlen, maohea lüann, nicht 
.wollte gelten lassen; denu nächste Ursache der 
'Kirankheit und Krankheit sind eins; und .was die ' 
Ki^onkbeit aufhebt, muss auch ihre nächste Ursache 
yemichten. -' i 

Nur die "Wege sind TCrschieden, bei derßo* 
mi>opBlhifl genügt ein Vergleichen der Symptome 
der Arzneien und der natüi-lichen Krankheit zur 
jpichtigen Auswahl des Heilmittels, die altere Me- 
dicin bedarf erst des Schlusses von dem Beson* 
dern auf Allgemeines, von den sichtbaren Er» 
scheinungen auf das unsichtbare Innere. 

"Wir haben schon gesehen, wie wenig die ra- 
tionelle Medicin auf diese Weise das W^es^ der 
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Krankhut zu erfassen Tcrnisg, ob sio sicli gleich 
dessea oft rühmt , und wir brauchen hiec 
kaum noch zu erwähnen , dass sie bei ihrem Str&> 
ben dennoch, leider, fast eben so oft durch irr- 
thümer getäuscht^ als durch" errungena Wahr- 
heiten belohnt worden ist. Früher beachtete miia 
mehr das materielle Verhältniss, suchte die Ui;sa- 
chen fast aller Krankheiten in der Saftemass«, und 
wollte ihnen chemisch nentrali^rcnde Mittel eiil- 
fegensetzen. Durch Tfcnig gli^ckliche Erfolge bc« 
lehrt und einsehend , dass selbst das Materielle im 
Organismus nicht durchaus den Gesetzen t^r ua^ 
belebten Natur folge, hielt man in neuem Zeiten 
die Beachtung des dynamischen Verhallnisses für 
die Hauptsache und nahm an, dass es möglich 
sei, durch ümstlmraung der festen Theile «^bat 
die materiellen Veränderungen in der Satlemasse 
eu heilen. Die neuere Medicin war längst sehen 
eine dynamische , und dte Honioofiathie hat toU- 
enda alles MalerieUe abgestreift, 

!Nichts desto weniger herrschteelne grosseVer- 
Gchiedenheit in den Eintlieilungen, in welche man 
die Mannigfaltigkeit der Naturäusserungen einzwän- 
gen wollte. Der ErreguDgstheorie genügten die 
Begriflie der Sthenie und Asthenie; die naturphi- 
losophischen Aerzte ordneten sie den drei Dimen- 
sionen 'des Lebens unter und Kreysig fiihrte sie 
auf die Vegetation und Sensibilität zurüci, 

Fragt>inäii,' wie es möglich war, dass bei al- 
ler dieser Verschiedenheit der Sdiulen doch die 
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meisten derselben ausgezeichnete Heilltünstler auf« 
suTreisen haben ^ so kann man uqe anttrortea : e» 
geschah j weil eben die«e guten Aerzte ^ich am 
Krankenbette frei von ihren einseitigen Ansichten 
hielten, weil sie einer wahren ;Empirie huldigten, 
während sie ans Selbstännchung oder ans andern 
Absichten den Schein annahmen, als folgten sio 
treu dem aufgestelllea Systeme, 

Wir lassen desshalb alle Spitzfindigkeiten der 
Terschiedenen Schulen auf sich beruhen, und be^^' 
trachten hier nur genauer das Handeln der wahr- 
haft empirischen *) Aerzte , um uns eine genauere 
VoratelluDg von d^m Wesen ihres Kurirens zu 
machen. 
^ ■ "Wenn man aus den Symptomen der Krankheit 
und ihrer Vergleichung mit ähnlichen dagewesenen 
Fällen und mit dem normalen Zustande desOrganis-. 
inns, so wie aus den Belehrungen der pathologischen 
Anatomie sich ein Bild von dem VorgangB gemacht 
haUe,welchesmanfäIschlichmitdemNamendesWe- ' 
eens beehrte, wenn man mit andern Worten wnsste, 
dass eine Entzüadung oder ein Krampf oder irgend 
eine andere abstrahirte Krankheitsform in dem oder 
jenem Organe Statt iände, so Vnhlta man zwischen 
drei Methoden*^), oder verband sie wohl auch ipit 



*) Nicht der parempirisrhen, öder der'Houtlniers; 

"*} Map bat oioge werfen , dass man früher bei dem 
Darreichen vop Arzneien nicht datan gedacht habe, 
«ne neue die alte verdrängende Kunatkraniheit 
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einander j um diesen ' Zustand zn liebeii. Entwe- 
der gab man Arzneien» Ton denen man annabtnj 
das8 sie einen der Krankheit entgegengesetz- 
t en Zuitand hejrbeiführen könnten, oder man Tsuchlfe 
in einem andern Organe, von dem man erlalt^ 
rnngsmäflsig wusste, das« es mit dem leidendea 
in genauer Svmpalhie stehe , eine andere Arxnei-« 
krankheit ztt errpgen und so durch Ableitung^ 
das primär ergriffene Organ zn belreien, oder man 
wählte Mittel ,>qn denen es bekannt war, dass sie 
auf das eben erkrankte Organ besonders einwirk* 
teil, sogenannte specifi'sche, obne gerade in 
fragen,' ob sje einen der Krankheit ähnlichen ochv 
entgegengesetzten Zustand hervorzubringen ver- 
inochten4 Diess waren die Wege, die man ein- 
sclilug,^ das. kranke Leben zur Gesundheit zurück- 
zuführen, und es sind wahrscheinlich die allein 
möglichen} denn, auch die erregende und echwä-' 
chende Methode lassen äch auf dieselben zurück* 
führen^ . 

Vorziäglich in neuem. Zeiten suchte man sich 
auch Kechenschafl darüber zu geben, was man 



zu erregeni londem dnrcli dieArzneien das^ank- 
eein direct vernicMen wollte, l'beils ist dieas nicht 
ganz wahr, da mehrere Aerkte eine pathischeHf!!-' 
lang annahmen, theila beweissl es weiter nichts, 
als da» man sich nicht klar hewDut wurde) was 
man thue, es iil>e£ donun nicht weniger d«ch 
that. — ; 
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bei diesem Vorgang« eigentlich lliuej so sagtHu^ 
feland *) : „Jede Heiloperation ist als eine ab-^ 
'f,sichtlich erregte' ^Veränderung des organischen 
„Körpers , als ein ungetüöhnlicher und fremder 
„Zustand desselben zu betrachten. Es ist eine 
„künstliche KranUteitf die sich pon der natür» 
„liehen nur dadurch unterscheidet, dass sie den 
'„Zweck hat, diese zu heben, und zu ihr in dem 
„^Verhältnisse stehty sie auflieben zu können."— 
Daraus folgt nun. aber auch unwiderrufltcli , dasat 
eine unrichtig gewählte oder za starke Arznei*. 
Krankheit immer schaden müsse, um so mehr« 
je unpassender und je heftiger sie ist. Und dieser 
Fall tritt leider nui; za häufig ein, ofl werden- 
die Kranken nicht nur nicht geTieilt, sondern so- 
gar kränker der Kur entlassen. Nur tauschte man 
eich olt über die Ursache dieser Thotsache^ wel-; 
che Wohl kein Unbefangener läugnen wird; 
und schob die Schuld auf die Unheilbarkeil: unJ 
die stete Zunahme des Uebels, ohne zu bedenken, 
dass ja auch diese Vermehrung des Uebelbefia- 
dens in der durch unrechte Mittel neu aufgedruu'^ 
gcnen Arzneikrankheit liegen könnte. 

Hahnemann fiiblLe tiefer öls ändert die Nolh^ 
wendigkeit eiaer Reform , und um die Unsicher- 
heit zu vermindern, lieschloss er, sich bloss an die' 
Ersclleinung zu halten', nur so weit Uir zu fol— 



*J Hufelands Bjalem der pract. Heilt, th, i. S».54.- 
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gen, als unsere, Sinne eindringen können. £r sagt 
§ 8. bis 12.: 

„Da an einer Krankheit, sonst nichts iDahr- 
„nehmhar ist, als die Gesammtlteit der Sym- 
„ptome, so muss dieses nach aussen reflectirte 
„Bild des innern Wesens für den Heilkünstler 
i,das eimige sein, tvas er an jedem KrankheitS" 
jtfalle zu erkennen und durch seine Kurtst hin- 
tfWegzunehmen hat. 3Ss läsit sich nicht denken^ 
i,dais ' nach Hebung des ganzen Inbegrißs der 
tyivahmeltmbaren Zufälle etioas anders, als ' Gc 
„sundheit übrig bleibe ; denn diese Zufälle wid 
„die unsichtbare kranfJtafte Veränderung im 
jfinnern sind so noiliwendig durch einander be^ 
„dingt y dass letztere mit erstem zugleich mit 
„einander dasein^ und zugleich mit einander 
„verschwinden Tnüasen: sodass, was im. Stande 
„isty die Gruppe der wahmehmbaren Symptome 
^^hervorzubringen , zugleich die dazu gehörige 
„innere krankhafte Veränderung im Körper er- 
„zeugt haben muss, und dass folglich, was 
„die Gesammtheit' der wahrnehmbaren Krank* 
„heitszeichen tilgt, auch zugleich die krankhafte 
„Veränderung im Innern des Organismus ge-" 
fftilgt haben muss. Demnach kann der Inbe- 
ygriff der Symptome die einzige Indication 
„sein.'*' 

Wenn wir hinzufügen ; nach Wegräumung 
der veranlassenden Ursachen, sobald diese forldan- 
ern soUteö, so möchte sich gegen diese Ileüanzeige 
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nicht viel eiDwemJäD lassen, im Falle uns Hak« 
ncmatin einen Weg nachweisen könnte, auf weU 
chem die Gesamnitlieit der Krankheitszeichen ti— , 
cherer getilgt werden kann, aJd es nach der bisher 

, gewöhnh'chen Weise möglich trar^ wo bei der 
Erforschung des verborgepen Innern oft Irrthü— 
tner und falsche Schlüsse Torkamen. Denn da dia 
Erscheinungen zu ihrem Bestehen^nothwendig dia 
ibneif entsprechende innere Veränderung fordern^ 
SP können sie als WirkungüA nicht anthören, so 
lange das innere Ursä'chliclfie nicht getilgt ist, da 
die^lbe Ursache unter ganz gleichen Umständea 
niclit einmal etwas bewirken nnd ein andermal 
nicht bewirken kann. Aenderil sioh die Wirkung 
gen , so dürfen wir mit Recht auf ein« Yeräadfr^ 
rung der Ursache schliesscni 

Dennoch hat man TersUchtj gegen die Gültige 
keit des obigen Lehrxatzes einige Eiowendangen 
zu machen , welche wir kurz widerlegen wolIeuJ 
,jEs folget sogt rnarii aus Hahnemanns Behaup* 

\ tuhgy das^s in den freien Zwischenräumen der 
JVecliselßeher f der Epilepsie und mancher Od* 
steshranJüieiten für den Homöopathiher Gesund^, 
heit Statt finden müsse, und dass der bloss aii 
die Ersdmnung sich haltende -ärzt dann gat 
■nichts zu thun wisse. Auch gebe es Krankheüeri, 
X. B. Desorganisationen des Herzens , welche nie 
im Leben geahnet, erst nach dem Tode erkannt 
würrfcfii'* Allein diese Folgerungen sind gan nicht 
begründet und obig« Beschuldigungco kÜnneo nur 
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' die elende paltiatiVa Knrart treffen, nii^t d[»#jERH 
ptometisclie der Homöopadiie C^iehe '«bea ^. iS.)» 
Welche deii Inbegriff aller Encheliiiingea beachtet 
und eben diese Statt findende Feriod!citä( «la ^in 
aelir vecentlicbea' Symptom, in ihr Kra>ikbeitshild 
anf nimmt > dsh«r durcit.den sdieinluiren gesun- 
den Zustand sich sieht täuschen läsat. Vertädmi« 
gen im Innern, welche sich im Leben dttrch keino 
Erscheinung zu erkennen geben', Wo es also des 
Natur gelingt, das Fehlerhafte fast gifadich an !«>■ 
liren und iiir den übrigen Organistnntf nnsebädlich 
MU. machen, kommen all^rdtnga, wiewohl selten 
TOT, und sie würden noch seltener sein, wenn wir 
alle Erst^einun'gen ri<^tfg za deuten wüssten» Übd 
fiele Menschen sich selbst nicht so höchst oh^sr^ 
flächlich beobachteten^ allein sie beweiaeir da» 
nicht, "was sie «ollen; denn eine Krankheit gans 
ohne Symptome kann nie ein Heilobject des Ars^ 
tes seih. " - 

i>^ oben erwähnte Ijchriatz HalmeBiwm»: 
nmfasst aber nur das' ei^te JE^£nrdemiss der 'Heil> 
mzeige> nm ihn Wahrhaft practtsch »ibegründenf: 
war es nBthig, das Eigenthümliehe genauer anfeni» 
fassen und die Erscheinungen za zergliedern^ 
iretche wir dnreh die Kräfte der Amteien bei Ge- 
.annden und im Conilicte mit der Krankheit herJ 
Tortreten sahen. Wir wollen sehen, wie Hahne»- 
jsann dabei xu Werke geht, können' aber nicht 
nmhin, einige Lehrsätze« welche erst im nächsten 
Fkragn^h ihre Stello haben aollten, m anticipirei^ ' 
9 



r,™-^«jhyGooj^le 



- 130 — . 

iDinkdläe Dauktlheileii übrig ra IbmM. H^netatnti 
tagt $. i3> l4. t5.: »2)1« Heükraft der Arxnnen 
t^/erüht Uoss auf ihrer Kraft, StUntehaÜMfuf 
j^den lanzuändenti äe lässt neh Uoss durch fftra 
tyAtuaserungen beim Untoirken auf das Beftn~ 
„den der Menschen in der Erfahrung wahmeh- 
tjnnen, denn. an sich bloss durch den Ferstand 
ffCrkennhar ist sie nicht* Da nun an Anneien 
j^hts wahrgenomnien werden könnt fds jene 
„Kraft, im fienschlichen Körper deutliche Ver~ . 
■ f^indenaigen seines Befindens Jiervorxubringen; 
„besonders aber den gesunden Menschen 
„in seinem Befinden umiustmmatt so folgt, 
tfdass, wenn die Arzneien aU Heämittel wirken, 
ffSie ebenfalls nur durch diese Kraft, Syinptont» 
f^u bewirken und Menschenbefinden umzustim- 
„TWit, ihr Heüvermägen in Ausübung bringen 
jjiönnen und wir Uns daher einzig an die krank- < 
„haften Zufälle, die die Anneien im gesunden 
„Körper erzeugen, zu halten haben, um zu er' 
^fahren , welche KraTiMieitserzefigungshraft jedß- 
ffeinzelhe Arznei, das ist zugleich^ welche Kranh-, 
„heitsheilungskrajt jede hesitT^.*^^ , ' 

K«nnea wir die eigentbümlichen Kräfte der. 
Arzneien genau, ao muss es uns leicht werden, das 
Naturgesetz auaEumitteln, nach irelcliem bei dem 
Kampfe der Arzneien mit der natiirlicfaen Krank- 
heit am schoellaten die Genesung- folgt, und dar— 
aus die Regeln für <Iie Auswahl des i^chligeii MiU . 
telf JQ ciaem sf eciellea Falle abzuleiten. Hahne^ 
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•jln«m,älift detahrib. $1 16. föH-.ifJaiCfhig^ 
'^ötgij dä^ Armam nur dadutth A-änkheittk, 
»,XH ta-ntchien im. Statide aind^ däü: sie durch 
tiEirepmg gewisser Züfülle und Symptöttte die 
tfjscköjt vorhandenen Syihptome außteheh und 
■4,vertUgeni und doli -für deti Inbegriß dtrSyitpi 
i^tbme der zu heilenden üranfiheit dne Atxnti 
•^^fgesucht jberden müsset' ivdche &hnliihe oder 

' •y^entg^geriges^^ile ■ Symptome zu erzeugen Al^^ 
.^sgimg hat i je nachdem die ErfaJ^ung zeigte ^ 
•vtdafs die ein£ odd' die andere gewmer und 
^^dauerhafter -höh.** ' 

• ") -. Aoaaer dir Beäclialdigdiig, dasa Hatihfemann^ 
.aiu;h.!liiar ttied^r eü sehr, an dcr.Qfa«rflif^e nikr - 

. (Etechäntrag haDgea- bliebe *)f bot man. aicfau g«? 
tgon -di^e SdiUuafblge ' hinwenden kÖbatJQ^ 'da 7t 
-eben v^egendeä noth^resdigen ZusatnmenbaägeS Tt>tt 
i'VVitkutig tind Ursache ein« Arznei die BrschäiBtlo^ 
mXfAiX tilgen .kann j obnä die' ihr xli tirpnde li«^ 
etndb ionete.VticänderuBg gchabeu ^u haben. Wir 
.finden die M^oden dei: fationellenlVlfldtcmi das 
.GaIeilischecon^iiria'Cdntrani«}SaVJedieableitbidfi 
Und apecifistthe 'Methode nur unter andern Namen ^ 
ttnd unter bestlmtniere Begriffe gebracht j aU enan^ 
tMejmpttHuatiaflb«« dloaymptomatUehs bnd homo;:! 

*J SchoB oben la ^er Anmertnng zd $. tSi iM oacjJiJ 
' gewJet«B Vorden/ AaM aäcb dieser Axlf die An-; 
■-. uieikrEfte BO 'UMrätAteti 1 «>«» 'gewi*e Abttnctiini 
' ' . -^ttKbt bend^ )ä togar nopnreAdig »^ ''_' 
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.thot, di« ^Ai^fV «>iic< {mt^UcbeO Heiloiie mit in 
-tboB«iiemii)iiig,«iifioßbniea viü,.«^ «nantiopalliMche 
'AllopaUiiKli6^TidlH»mpopathisehe wieder. AileEdiogs 
Jb^l^in«!!^ 69 §«tveiintm.der gewÖbnlichenJPraxi« 
9«lt<9k,T9r; 411^ dl9 IiooiQQpathische^ nadi der ihr 
tf»0 Jlflbneitivüi gewordenen Aasbildtmg, kam 
ntä,aKV^tttiiic!bt9 Reiabeit Anspruch. nucliea;-abar 
«f istdoeh«inaifr:t<m grofisemVortheU-furdleJ^fafi 
^9^4} sidt :aArg}icbst. deullirli bawu^t zu. vetdia^ 
.V^Iclie.BeziebuDj wir Torsüglüh ki einem gegab*> 
nen Falle berücksichtigen mü&Mn. 

Diia specifiscbe Metbod« galtbü jetst ^ di« 
ant fwmigstfln rationelle, und es konnte »iiiht an- 
d«ra BtÜMt - da .-ma Saat allein- die Localität^ deii 
igletelien' Ort dei Leidens beriiciuichttgte, ab^ Bich 
ketnft Hecheoicboft darüber'gab, ob daa ge'trählte 
Mittel önin der zu heilenden .Krankheit ahnticheüi 
eAee oppoairten Zaftawl.herrovbriclita. Dak-dhdie 
Semüfanogen. Hahnemanna und aainer Freunde ' ist 
■^ aber .als homÖopathifidie-KDraMtbode so aaago* 
bihiet worden,daM sie sich nicht iinr mit den an- 
dern massen kann, sondern si«' an Bestimmlfaeit 
«od Klarheit zu übertreffen drohr. 

Die Resulute der ErfahrungM Haht^emamu 
hinsichtlich der grossem oder geringera Brauch' 
I>arkeit. einer dieser Beziehungen am -Krankenbetta 
aind in §..17. 18.. und ig,, enthalten: ,^ üher^ 
ttficußf wisjeäe reine Erfahrung^ dtus von ent- 
rQegengesetUe» Symptomen der Arwä mäml' 
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},unA J^aniJteiütyntptome so u^ardg aüfgeho-t 
yfiein toerdeti, dan sie, nach fatridauerkder »eheÖH. 
t^barer Ijndanmg t dann nur in verstärfyeni 
tyOrade hervorhreenert. Es bleibt aho häne an» 
i,dere als dit homöopathisch» /imoendühgtaA 
nvhri^ , und die reine ^fidmmg spri^ß^t dafdri 
f^daiB die > am Gesunden auegeprüf^ jttinei, • 
jifdie die meisten Symptome in AehnlichJieit 
y^tzeugen kann., to^he an dem zu heilende» 
„Kranlümtafaüe xu finden sind , auch die Ge-^ ■ 
fjsammiimt der Symptome , d. i, 4i« ganze ge- 
genioärtige Krankheit fchnell, gründlich un4 
dauerhaft außteb& Die noch übrige dritte An-' 
fjipendungsai't t die dllapathiachf ist Jiaum nen-» 
,inen4fwerth.** 

Sähet! ' wir' bis jetzt, daas ^ie iDlfferenzeti 
sWtAchen .derHomöopatfaie und' der aEtem Aiedicin 
oft nur auf Nebensachen und roissTerstandenea 
Aasdriickeu beruhten, so tritt diese Behauptung. 
Bahnemanns, welche über den grötsten Theil der 
jetzigen 'Medicin den Stab bricht, um so grellec 
'den herrschenden Ansichten entgegen > und hat: den, 
Zorn der Aerzte auch reichlich hervorgerufen^ 
Wir wollen sehen', , wie Hahnemann sein verWer- ' 
fwdea und belobendes Urtheil begründet, 

I ) Die allopathisch wirkenden ArKneteq' 
«oUen nicht hälfreich sein können , „ui£tt sonst 
jede lö'onheit durch Jedis heliebige , auch noch sa 
■abweichende Arznei '■ gehoben werden müsste f 
dieni-<ll«rding4-^ie ErfahroDg'iridersprl^t* AI« - 
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Un BaKüetDium liat im Eifer det Sbrattes iUen«« 
ben, dasB ja äiß Unttbalichkeit nnendlich Yiidq 
Grada un^ Abatui'ao'gen haben k«nn, and'soiat , 
•• auch; nicht jede Anpei^ sondern mir eise sol^ 
<9ie, die «in anderes Ende dewelhen &jstem8 oder. 
^fai mit dem ' leidenden «ng . verbundeaes Organ • 
offioirty wirkt heilsam, rieileioht um so -heilsamer^ < 
je ähnlicher das iq dem sympaUüsirenden Organa.' 
«rregte künstliche Leiden seinedt Wesen nach der 
BD hellenden YeratimmQDg ist;- je. B, die obefs 
fläcblicfaß Eotzündiing durch Sioapismeu «inec 
erysipetatöaen ^tzündoqg der Gehicnhäater 

' s) Die "VerwerAing des antipathlscltea Heil-« 
iTfiEfahrens begründet er besonders durch eine, wie . 
fs uns scheint, zu n^it getri^b.eDe Deutung des' 
Beactiopsgesetzes. Wir kommen in dem theoror 
' tischen Theile darauf zurück, und yerweisen desy« 
lialb dahin. Es ist nnläugbar, dass aus der Enan« 
•tiopathie oft Schaden entspringt, ob immer? -4? 
iWage ich gegen die iVu^'^n^'i' "^ vieler Aerzle tiicht 
SEU behanpten, da ich B\p selbst poch öAer in Ge- 
brauch ziehe. Hahnemann sagt ja selbst ( Orgaaon . 
8- 177)1 »Bio«« 6« höchst dringetiden Gefahren^ 
„in neuerOstandenen Uebe7n, z. B. Asphyxien ist 
„et erlaubt und zwechnässig, durch ein Palliar 
'„tiv vorerst wenigstens die Reixbarfteit imd Mrift 
fipfipdung Viieder anzuregen u. s. w- 

3) UiB ^^u V^*>r2Ug der homäop^t^schen 
~ Jkl^o4«, x^^fiew^i^pn^ h(tt Sahqaqiaiiif qü( x^Ü^' 
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SiriMenbeit Thatsao&en *) gesamnieU l wo n&th «oi« 
»er M^ang andere Aerfle uabewiiut Heilongea 
nach homöopathücben Grandaätzea Terricbtetcu,' 
Uetix«re, TorEÜglich' Jörg, haben viele dieser 
Beispiele cn widerlegoi gewebt, und aia sind ibrat 
Wenigen Bestimmtbeit wegen ancb allerdings v«r-< 
acbkdanfir Deutung flibig, alleinAfiiHer**) bat di« 
BeweiBskmft vieler- gerecbtfertfgt, und sie habva 
' diese ancb, aber imr für Aerzte, welche dia ho« 
jaöopatbiache Betiebung der Arcneien «us «igener 
Erfahrung als heilsam kennen. Habnemaun selbst 
vencbmähte es , dnrcb detaillirta Krankengeicbiob- 
ten den directen Bewmss der Vorznglicbkeit seiner 
Methode zu fuhren, allein in spaterer ^it haben 
glaubwürdige Aerzte in dem Archive für bomöop.' 
Hieil)^tiqE(, in'Huielands Journale qud in eigeneq 
Schriften diesem Bedürfnisse abgeholfen, und auch 
ich- habe oben TCrauclit n^eiii Scherflejn df^zu \^e,u 
lubragen. . 

Freilich stehen ' diese BeobachtuAgea nocl^' 
ziemlich vereinzelt da , und verschwinden fast ge- 
gen die groasB Masse der frühern Erfahrung«n," 
Trelcbe unsere Bibliotheken füllen ; allein was ih- 
nen an der. Menge abgebt, ersetzen sie reichlich 
durch ihre Reinheit Und Eiafachbeit. Auch ist ja' 
jeder Arzt im Stande, durch eigeue Versuche sich 



*yin,dar Einleitimg au dem Organen. 

**) Archiv t hom. Haük. Bd. i, St. s. S.ai, o^w. 
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Totf dep WalM^hdit vi überseog«)^ da Ouiiriiligätdii 
•0 wenig blidd«! Olauben fordert abin dnr Ho« 
nnÖopathie, , 

Dieu mag geanfftUf der Hahaamsomtdmi 
XodiCAtion-einra Platz, und geviM fiinea-der <^ei><>.- 
«teu unter den Anzeigen bei der Kur der Krask:« 
heiteo ea rindiciren, VVie der MathematiMr nar 
'ftini 6eifem und einen Winkel- em«a Dr«ieoka m 
sneaaen braucht, um aqeh mit Bestimmtheit dio 
dritlB berechnen sn kömien, ao kann' der Arzl^ 
sjcfa' treu en die äussM'e Erscheinung haltend, mit 
aeinen' Mitteln die unbekannte inn^B £!eit9 dec' 
KranUuit treffen und Teruichten« 

Heilmittel und ihre rieh tigeAuwsndungy 

' Jndicata, 

t)ie genaneate Kenntniss der Heilkräfte |der Arz» 
' nelen ist zu ihrer richtigen AnwendoQg unnrngäng* 
Hell nÖthig; denn was hilft es nns, die wabrein* 
dication entdeckt zu haben , wenn uns die Mittel 
fehlen , sie auszuführen. Bis jetzt aber fehlten nn« 
diese Kenntnisse gar sehr, denn die Quellen, tua 
denen wir schöpften, waren trübe *), Oit war ea 
wirklich blosaeVermuthung, manchmal achloaa 
man aas ihren sinnlichen Eigenaohaften^ . 

*) Siehe U«hnesianm Arancimittellebie, Bd,5. S. ii, 
A> a. w. ' 



nor^«jhyGoOJ^Ie 



-1 m - 

d«ii F^ri»^ dem Gudbmacke, üSttn an* oliealM 
• chan.Zerlegnhgen' auf ihre Kzäfte^ akn liäa* 
£gatea nahm man den Gehranch in -Kraiik-> 
hei tan an Hülfe und anchte dorclt ihre Aiiwan- 
dang in Krankheiten «nr ErkenpUii» ihrer Wirkp 
aamkeit su gelatigea. Dieser leiste Weg hat ^ 
brauchbarsten Reaultatfl geliefert, und er würd* 
di«a* in nodi veit JiiJiheTn. Grade ^-ermocht haben, 
veon man die Arzaeien xcia und ^unTennisoht an- 
fefrendflt .hätte. Aber abgCMben daron, dass er 
ein oehr weif läufiger Weg üt, dass dabei durch 
neue Versuche dis Gesundheit und das Leben Ton 
A&nachen geFa'hrdet wird ^ welche Terü-auungarnll 
bei uns Hülfe gi^eit ihre leiden suchen, so ist er 
auch nicht ganz geeignet, uns die eigenthämlichcn 
Wirkungen der Arzneiön erkennen t.n lassen, 
weil wir nicht bestiramäi können, was auf Rech- 
nung dar sich ändernden Krankheit und was 
finf die Kraft des Mittels kommt. Weit Torzüg-- 
licher und bestimmter ist die Erkenntniss der Ära* 
neikräfle durch Prüfungen .y Gesunden, 
wozu Halineaiann zuerst die Bah *brach, und sehr 
paasende VorschriAcu *) ertheilte. Sie allein Ter> 
schaffen uns eine deuüirfae Einsicht in die Eigen- 
thümliohkeiten der Medicamente; ja schon die bis* 
herigen Ergebnissia dieser Versuche lassen uns ab-^ 
wuf dass nun gewiss oft den frühern Erf>liriing 



*) 9r;anon §. i»5 — jSa; 
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'gin «öo fiibcbe^ ulliat gans entgegengetetsu Beii-^ 
«ubg gab«. Wenn «in •Mittel in einer eotzündli^ 

' chen Krankheit half ^ ao naanl« man es eüt anti* 
fthlogisUsohes f kiilileDdeB , . wenn es Krämpfe be^ 
vuhigte^ ein kramp&tillendea ^ und glaabte' ao an-r 

' tipatkiscb .zn heilen ^ wo die reinen ErJahrungen 
uns jetzt sa der Amiabme beitimmen müaaen, 
dBBs Mxaa oA in diesen Fällen homöopath^ch half. 
Es wäre roreilig, diese Schlüsse la weit ausdehnen 
za wollen» denn dazu gehören riel ausgedlihnlere 
Erfahrungen, aU die Zeit geliefert hat. Allein an- 
deuten woUte ich diese Meinung hier dochj um 
manche Aerzte aus ihrer sorglosen Gewiaaheit auf* * 
zdwecken, in der sie völlig über die eigei^äm-« 
licfaeu Kräfte der Arzneien ' ifp Klsren su sein * 
.gähnen. • 

Nur wenige Beispiele eriaol^e ich mir tob 
einigen sehr bekannten und viel gebrauchten MU» 
teln als Beweias des Gesagten abaufiibrea, weil 
Ich dafür einen Gcwäbivmann *) stellen kann, den 
irenigstens nienmid einer Parteilichkeit für dteHo* 
mÖopathie- zeihen wird. 

Man glaubte bisher . dem Niti-am eine das 
Gefossjetem direct deprimfrende Krafl zuschrei- 
ben zu müssen, dagegen ergabenJörgsVersacbe**)," 
da*3 es erregend auf die gieren, den Damikv- 
ntd und die Haut wirlte, auch Durst und be~ 



*)^Jörg in den Hateriaüen. 
**) S. 4fl. 
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uhleumgten -Piäi- errege. -^' Aqua Lauroeö*- . 

rast *} bewirkte Kratien tini IGtzeht im Kehl- . 

' köpfe t ibü Iwt aiigehender Entzündung dieses 

yhäles, öfters Hüitetn imd -termehrte Abson~ 

denmg eines zöfte^ Sehleimea in der LuftrÖhref*^ 

und deniiDch geben, frir dieses MiUel 1iiei entzünd- , 

liohiV Reizungen di«er Theile mit Nutzen, tt-, 

jfDer Kampher**) erregt ^ Harn- und Ge-, 

ffiklechtswjerfaeuge. -Die Meinung, daüs er die 

Vitalität der GefchlecktsQrgane herabzustimmen 

t im Stande «pi , und dass er daher- in Krankhär 

' ten dieser TheHe mß erhöhter Sensibilität direet 

nützen kennfy sehreibt *i(ih vermutidich aus der 

. • Fahelzdt der Medicin her* Eben so wenig hamu 

das H/Üttel auch in der enizUndüchen Jkeizuitg- 

' der wopoetisehen Organe Nutzen geUjäkren, 

welc}ie die sparäsfhen FHegen nicht selten her-. 

beiffthrfn; qnd d^nnocli wjrd sich kein- erfahrner. 

Fracliker (}ieae Arznei in diesen Krankheiten woU 

len nehmen, laüseii.'— jiWer noch nicJit über das 

contrarium cotip'aiw hinweg ist, wird erschrek'. 

ken, 4a»s 4i^ Asttfoefida- in. der Hysterie so 

viel gebraucht worden ijtf da sie dach eaieähn-> 

Ifche Sanftheit erzeugt ?*^) u. s. w. - 

^och Tiel0 '«DJen yorgängSj welchfl maa. 



*") S* 266, B. 36|,. 
'•^ S. 584. 
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btAer and«n äenteta, liuseit diA 'mit viel nrttn? 
Anicbeln von Wahrheit'iUr di« Homöopaihifl siu« 
legen. Man heilt mit dem glöheaden Eisen di« 
Eotsändiing ni der GelenUiohle bei Arthrocace, 
tmd in den • Leichen der nach anagehrriteter 

, yerbrennang *) TWrtorbenor 'Penoaett fand man 
diButliche Zeichen tiner - inn^m Entzundang.- 
Solltd nicht hier di« KuMere Verbrennung ei- 
ne der entzündlichen ähnliche Reimsg in der 

. GelenfcfaSlile bewirken, nnd so homöopathisch 
heilen? Vorniglieh reich «n homopathischen Bö« 
jtiehnngen i«t di«> Haasmittelpraxis; so wnrde io 
meiner Nähe ein Wahnsinniger durch eine Ga1>» 
Safran geheilt, wo ein rationellea Terfahrtfa nicht» 
geholfen hatte;' eine Augenentxiindung wich .dem 
mebrwöchentlichen Gebrancbe des Baldrians, der 
die Krafl besitzt, Atigenentzündnngen hervoniuru» 
&n, so wie der Crocus nach BoerhaTe Wahnsinn 
bewirkt. In der gewöhnlichen Praxis werden aber 
meistens mehrere Beziehungen in Ansprach ^- 

. nommen , nnd darunter gewiss auch Öfters die ho« 

- möopathischfl , k. B. hei Hiruentixindaug geben* wir 
Quecksilber bis SU reichlichen AnsI^eruDgenj und 
erklären seine gute Wirkung vorzüglich durch 



*) Nach einigen Aersten abU der Tod nach Vtffbria^ 
nnngen duich Enlzundang der Lungen » nach Da- 
puytien durch Gastritis nnd Enteritis erfolg. Siehe 
auch Harles rheiniscli wea^hSiMb« Jabrb&^er 
Bd, 3. fit 5. S. 67. 
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di« roQ ilim enrgte AlIeituDg nach dem Dann^ 
kaital, also allopathiscli. Allein 'wartun sehu wir 
nicht vonr Glaubersalz' depsclben Nutsiaa, da die- 
ser doch beipabe noch sicherer abführt? Sollten 
vir nicht TermufheB dürfen, daasldas Quecksilber 
sogleich homöopathüch Trirke , da es Gebimaffe)»- 
tion und Fie^r, bei Gesundeo herrorzubringHi 
Toricag. Sei roanchen Erbcecfaen ans gastrischen 
Stofifea entstand^, ^eben v^t ipit Nutzen «ia 
{Lr^chinittel ', ans IpecacuaQba uiid acbreiben dia 
^Mßvf folgende BesMrung der Ausleerung schadr 
hoQ.^ Stoffe 2u, ' Stillten wir hier nicht anneh* 
,ZQen düffeii} dass die. nadh def , Aueleernng noch 
hberscbüssigü Krafl-der^rechwUrzel. homöopathisch 
•die .VerstimmnDg der Magennerven aufliebe, da ja 
CBph ein MilliontheU seiner Tinetur dasselbe ohne 
Ausl^cning thuC lo Tiejsn Fällen ist die Ueber-^ 
einstimmung noch grösser , und nach beiden M^ 
thoden wejrdeü gans dieselben Mittel gereicht, nur 
jhre.Wirkung anders erklärt; im Keichhusten Bel^ 

' ladsnna , im Magenkrämpfe Nax Tomica, Wi«- 
mtithf in Drü^nanschwellungen Schierling^ bei 
;m«uchoö Durchfallen Rheum u, s. w. ■ 

Es würden sich die Beispiele leicht noch bäa^ 

. Sm lassen^ 'Wenn wir mehr als die .Andentang ei<* 
ner Erklärung; hätten geben wollen , welche ge. 
Wisa in manchen Fällen interessante AnfschJiusCi . 
za geben vermag, und manche für rein antipa- 
thisch gehaltene Kar der Homöopathie yindiciren 
wurde. 
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AVir faasfh di« Resbltate ' tmserer Vbr^lei— 
'fcliung noch'eiiuiiäl kurz zusammen. Di<E> ' Homikn 
^athie ' Ut allerdings einS s'ytnpforaatiac'Iiä 
Kur, atier nicht die fehlerhafte, bloss da 
"Symptom 'beriiclsi<ähtigen^e Falliatirtur, aoo- .- 
'dem siö Tcrdieiit daneben tiücb den Namen ei* 
tier caiisalen^ weil eie den InbfegrifF^ 6äa 
'W^esedtHche de* Syraptbiuengruppfc iä etfossen 
'M^bt. tn allsriitigfei- Auffassung dbi Iföit- 
'öbjccts sieht sie niclit uar der nttloneÜen M^'d!>: 
>in gleich, sondärQ übertrifft sie noch äti6e>' 
üauigkeit. Zur Sildung ihrer Heiladzeige Bött sib 
tich mehr an die ErscfieittUng, olinii'' daäs 
Ihr jedoch eine ge^tssb Absttittion ganzfretoä 
feein' sollte, Verwirft ab6r die Schlüsse auf das nri- 
'kriumtxhatb Innef-e, welche die gewöhnlich« Me* 
ihode nicht entbehren kantt« und iti ihrer Selbst* 
täuschuDg für Ei^gtÜndung deä Wesens hält. Bcidb 
halten die Hellopetation für eine kiibstHc'li 
ftrr'egte Ki'ankheit, und müsseti zugtssteheny 
dass nur eitle dreifache Beziehtnig dei^ Arz« . 
ueien zu der Krankheit möglich sei , dass Qärilllt!& 
der TOh der Arznei herVorgei'afehe Zustddd nur 
tiü der Kraniheit ähnlicher^ oji^onirtet • 
'oder unähirlichei' ^ein kijtiiiei - Der gewütiit» 
liehen Praxis steht die Wahl zViaclleii 
Bllen drei Beziiehnngen frei; si^ kann sö-^ 
^ar üflers zwei rer^Qt gebraaclieii; di« Hom'doi; 
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piflii«-l)fliiutal} iri« Bchdn Ar Mab« lehrt, 
nur die «Ine, welche sie für /die rorzügUch^i« 
halt Hfit sqn euch die altere Medi^'a durch die 
Maunichfal.tjgkeit der HeilmelhodendeoYor-^ 
Zug, ao gleii^t doch die Homöopathie durch di« 
weit ,g<ecau'ere Kenntnisv^ welche sie tmi' 
ihren Heilmittehi hat, diese' scheiubare UoroU* 
. kuDuoenheit gänzlich wieder aaut 

■' ,"" .5 ^3' ■ ..■' 

Üb ich nidit gespnnen^hiti, ein« AnweiniBg ; 
ftUT Ausübung der Homöopathie zu schreihen, so 
' kann ich auf die sehr geiiattea yor8(;hrif^n füj| 
die Kur spccieUet' Fälle ia HahDemanm Schriften 
Terwetsen. Sie nnd' nicht durch theoretische Spitz* 
/ findigteiten erzeugt, sondern meistens rein 'ans dev 
Erfahrung ahstrehirt, und bewahren ihr© Wahr-_ , 
heit in der Praxis Tlelfällig", jedpch istesderFol- 
geseit aufgehoben', noch nähere und bestimmLera 
Regeln aus einer grössern Menge Ton Heilungen^ 
«Is uns jetEt zu Gebote ete^hen, za entwickeln* 

Zur Bestimmung der Arzneigahen stellt Hah-< 
ncroann den Satz^aul; „dass die Gaben der ho' 
vtöopatJmchen Arznei olme Auanahme his dahin 
*u verldeinern wären , dass sie nach dem JSin- 
iteJancn nur eitie kaum merMiclie homöopatJii-^ ' 
sehe y'erachUmmerung erregen konnten." rüC 
die einzelnen Mitlei nnd ihre ^nv/endxing in ter» 
eehiedenen Fällen muss die richtige Gabe also erst 
,dcirch Erfahrnn£ und Analogie aaGgemiUeU ;tr^ 
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'Ami thbttmünwhat tat TeattMUuag dtr Gaiha 
bei diu meistsn geprüften Mitteln 'tclioil Tiel g»> 
leütet> aad es gelit aiu seicen Erfabningea lier* .' 
VorV data bei manchen Mitteln die VerdüDniin{[ 
1)ia zur SecillioQ getrieben .werden' kann, 'während ' 
«ädere -nar uaTerdihint -fbre VVirksamlEelt. , äussern 
können. Meine mit de» gi'ötaten ITnbefangenbät 
angestellten Versuche faftben mich ^b^ebrt, daM .■■ 
eine niöglicbst weit getriebene Verdünnung für 
!die schnelle und sanftere Heilang von grossem 
Ifflit^en, dass sie Tielleicht in aeaten Krahkheiten 
. imunigäbglich notHwendigaei, aber sie haben mich^ ^ 
noch nicht tibenieügt> dass grössere Gaben aUemal 
imbedingt schädlich sein sollten* 

Als ich die so aaffallende Wirksamkeit der 
Üeinsten Gaben nicht mehr wegläi>£uen konntei 
cr^chrack ich über den Sbhadeq, welchen meiner 
Meinndg nach die grosser^ bisher gebräuchlicheil 
Gaben zufällig homöopathisch gewählter Mittel 
Iterrorgebracfat' haben n^fijsten, und ^ber das Un« 
glück, was dadurch Ton Aerzten üher Krardce' 
gebracht sein müsste. Die sorgfaltigste AuFmerk- - ■ 
samkeit bei meiner Lectfire und die Beobachtung 
ilDchrerer Heilungen überzeagte mich jedoch baldf 
dass dem nicht immer so sei. Ich gestehe es, dass 
ich dicht wenig üra eine Erklärung rerlegen war, 
als die Erfahrang meine' Schlüsse so wenig recht* 
fertigte. Da ich glaube,' daaa' nicht wenige sich 
. mit mir in gleicher Idge befinden, so Svill ich dia - 
TäuaoUnuigen hier miufaeüea, durch welche jent 
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'Erfahraagea vielleicht mit UDserm Denken sich 
.«usgleichen lassen. Wie Hafanemaan richtig be- 
merkt^ ist es wemgei- eine YerdanDung, sondern ' 
mehr ein« Entvickeluog der ArBoeikräfte , die vir 
durch das Mtrgfatlige Vermischen der Tiqcturea 
tnit etwas IJnarzneilichem hevirken, eine wahre 
Contagion. Nor flüchtiger, nicht achwächer wii^ 
, kend , erscheinen die VerdünnTiDgen. Wo grössere, 
wenn man sie nach den Hahnemanniscben Ver- 
dünnuDgen schätet, ungeheure Galten nützten*], da 
Werden sie oft nicht unrermischt angewendet, ud^ 
es Hess sich also nicht bel^cchnen , wie riel durch 
eine dynamische Zersetzung von ihrer Krafi ver- 
niclitet war. Wurden sie'aber auch unvermiscbt 
gegeben, »o erschöpften' sie ihre überschüssige 



*) HafaneniaBii- selbst gab früher Opinm en einem 
halben Gran gegen Wechselfieber, Ignatia bu drei 
Gian alle la Stunden, Vwatram sa vi» Gran 
gegen «ine Kolikodynie, tind doch w&reu die Mittel 
homöopatbiich gewühlt. Zwei sehr belehrende Fälle 
erzählt Santer (Huferamli Journal Bd. it. St. 1. 
S, lao u. f.), wo er bei xwei Personen die aiisge- 
brocfaene Hunds wnth, bei jeder mit drei Gabenfiella- 
donotwnrsel eo 8, lo and la Grao, oline die min* 
daste andere Arznei heilte. Ettmüller (Hnfelanda 
Joanal Bd. ao. St. 4. S. loo.) sah im ScharlacH- 
fieberronder Belladonna, alle &ei Stunden saj Gran 
gegeben, grossen Nutzen. Es wurden sieh noch mehr 
Beispiele anftihren lassen, wenn diese nicht schon 
hinzeichend bewiesen, was p» beweisen soljen. 
1» 
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Kraft mcistenlheiU In Hervorraftittg tod Aiisl/e— 
rungen, wodurcli ei-f^hrilngsmüs^ig ihreWir^ungs» 
dauer selir abgekürzt und ihre Kraft gebrochea 
wird. Auch k^mmt daa Gesets der Gewohnheit 
hier zu Ilülfe; gesetzt, der 'bömöopatlüscli richtig 
gewühlte Baldrian halte die nfttütliche krampfliaft« 
Krankheit geheilt, aber wegen einer zu grossen 
Gabe wäre die sehr ähnliche Bald riaiik rank Iieit 
an aeine Stelle getreten, und wir bemerkten eigeot» 
lieh die Veränderung gar nicht , und fuhren ins 
Cebraudie dieser Arznei fori, da würde bald ein 
Zeitpunkt dnlrelen', wo der Körper nicht mehf 
empfanglich ftir die Baldrianeiuwirkung wäre^, 
wenn die Gabe die gleiche bleibt, wo es aUo fast 
jgleichgiütig sein jnü^te , ob er furlgebraucht oder 
ausgesetzt würdej in diesen Zeitpunkt musa nun 
aber- auch das Ende der bestimmten Verlanfszeit, 
die der Baldrian , wi« jede andere Arznei hat, 
fallen, und sonach auch bei dem unnöthigeu und 
unzweckmassigCn FoiHgebrauche Gesundheit ein- 
treten, aber immer mit einigem Zeitrerluste. 

Uebrigens beruht die Vermuthung der Schäd- 
lidikeit grösserer Arzneigaben doch &6t allein auf 
d,er Annahcne eines directen Gegensatzes zwischen 
den Primär- und Secundarwirküngen der Arz- 
neien, gegen dessen wirkliches Vorhandensein wir 
später noch einige Zweifel erheben werden. Ea 
giebt allerdings Thatsachen, welche zu der Ab- 
nahme ^es directen Gegensatzes berechtigen kön- 
uea ; aber rorausgesetzt, dass ae eiöe atadere Dea- 
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tuug suluseor ^ l'i'^t *icb die Beiluug duMh grtn- 
sere und kleiaere Gabon , w«nn aach »loht orUä- 
ren> doch duroh ein« Analogie deuUicli atchen. 
"Wenn ^wei Körper» dereioe -|-, dertndfli-e«elek- ■ 
triach, sich berühren, ao gleichen aidi baidt £Iak- 
tridtäteit aus, d.h. lie sziattno io der Enohei-. 
nnng nicht mehr; diess findet Statt, wana auoh 
die Quantität dar. ia beiden Dingen aufgebüaflen 
Elektricität Teraohieden f^t ;, uur wenn sie in ei* 
nem «ehr überwiegend iit, bleibt nach dar ein- 
inaligea Entladung noch ein Rest übtig. Kom- 
men nun zwei ohnlicha Krankheiten, die natiirllche 
und diearzneiliche, suMmräen, so, geschieU, das- 
selbe, was bei dem -f- ^^^ -" elektrischen Kürp«r 
geschah , sie Teraichten sieh gegenseitig io der Br- 
scheinmig, nur wenn die eine hinsiobtÜdi der 
Krößigkeit in in grouem MlssTerhöItniMe su d« 
andern stand, bewahrt die stärkere einen Th'eil ih- 
rer Eigenthümlichkeit auch nach der Ausglei- 
chung, und entweder dauett die Krankheit gemil- 
dert fort bti KU kleiner Arsneigabe, oder.wir-fin: 
den bei cu grosser, dass. eine Arzneikrankheit tJ\ 
die Stelle ^pt natürilohan getreten ist. 

Eine ähnliche Bowandais« bat es mit der öf-' 
(em Wiederholung einer Arsnei. Habnemann lehrt, 
da» gewöhnlich nur eine einzige Gabe dar rlohtig 
gewählten Arznei hinreiche, (und so ist es auch 
oft) und dass selbst ihre zu frühe Wiederholung 
die gute Wirkung wieder aufhebe. Doch finden 
eich «ach uhlxeiche Ausnafamen ron dieser Re-r 

10» ■ 
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g«It »q fhbtt «: lelbat tn, dus Ignatia, Biyonia 

oft sweimal hinter eiaander gereicht werden müsB-' 
' t*n, und bei Aconit finde ich oft «ine weit schnel- 
^ lere Wiederholung nÖthig und sehr heiliam. Niir 

ftrnere sorgfaltige Beobachtungen können die hier 

obwaltende Unsicherheit aufhebeii. 

Im Ganzen ateht aber fest^'dasa'die specicl- 

len Knir^eln' »uf ^e aehr trelie Natarbeoba{^> 

tuDg aich gründen. 

§ 20. . 
'' Die MÖgKchkeit der homöopathischen Hei- 
lung, welche die Er&hrang so'riejfach bewährt, ■ 
inusfl uothwendig auf einem Naturgesetze' beruhen, 
das, so lange es Krankheiten der'Menschen ge- 
geben hat, tbälig gewesen ist, wenn es anch Ton 
allen Beobachtern bia jetzt rerkannt worden war. 
Hahnemann drückt es so aus: „Eine schwächere 
•„dynamische Aßection wird im lebenden Orga- 
f^nsnua von einer stärhem dauerhaß ausgelöscht, ■ 
- „wem diese, dem. Wesen nach von ihr abweichend, 
„ihr sAr ähnlich in ihrer Jeuaaenmg ist." 

Durch Anfstellnng dieses Gesetzes streift Hah- 
neinann über das rein Practische, an'das er sich 
bisher hielt , schon hinana, und sucht diis Allg«- 
.meingültige zu erfassen. Bei dieser Auffassung ist ' 
irren leichtet .mi^Uch , aber der. Irrthum wird 
nicht sehr . nachtheilig auf die Kunst einwirken) 
Desshalb konnte auch kern Satz des Organoas ein« 
SP wcMntUcbe Uiaüaderung is den oeaen Aufla» 
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.f^n erfahren, all d,ie«er, elins dass im Geriiutteu 
da» Wflsea der Hoawopatliie. geändert wordea wäre. 
Er lautet in der erateu Auagabe : „Et kann im- . 
't,mer uur eine Kranhkeii im Körper bestehen, 
,idaher tnuss durchaus eine Krmüiheit der an— 
,fdem weichen.*' Die tägliclie Erfahi-uag w!d«r- 
apiicbt dieser fiebanptung zu sehr, als daiy a(e. ei- 
,Mqr weitem Widerlegung bedürfte, welche tib«r- 
baupt am unrechten PlatKe-seia wurde, da Hah— 
nemann diesen Satz längst zyrück geDommen hat. 
"Wie erwähnen seiner bloss, weil BiachoK Bach 
fast bicbu als eine Widerlegung desselben' itt, und 
weil wir daraus ersehn, dass der so of( geBcnmahte 
Stifter der neuen Lehre nicbt so hartnäckig und 
verbleodet auf «einer Meinung besieht, wija man 
ihm Schuld gegeben bat, und dass er bei vwbes- 
'* flcrtcr Einsicht gern, «eine früheren' Amiprüdu 
ändert. 

. Auch gegen die jetzige Abfassung des Gese* 
tzes wird man Einiges einzuwenden finden. Zi^ersf 
fallt es auif dass Hahnemann sich hier i^uf das 
Wesen bexieht, das er doch für uoerkonnbar 
- hält. Der strenge Hahnemannianer durfte dem- 
nach manchmal in die schlimme Lage kommen^ 
nicht zu wissen , ob das homosymptomattach ge- 
wählte Mittel nicht dem Wesen nach der zu hei- 
lenden Krankheit gleich eci , lodern ihm alle Kri- 
terien der Unterscheidung ahgehn. Ohn«. diese 
Inconaeqneoz rechtfertigen su wollen, bemerken 
wir, das« die Einsohrankung *. „wenn diese dem 
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1Ve»en nach von ihr abweiehend^' una gant über- 
fl&utg cu sein Kheint. Ste ist offenbar nur ge- 
macht, tun dem lÄiheriiehen Einwurfs su b«geg-^ 
nm, cImi ram nach homöopathisclieii Grundaätna . 
KrbtM ' mitKräUgift^ di« Syphilis mit TODeriichem 
Gifte *) ttiüsaQ hüllen können. Abgesehen davon. 



*^^Efitiio ei daranf an, lii«r Paradoxien duicjinfüli- 
tea, lo mbchta sich lelbit durch Beiapiele derSatx 
raditfartigen lauen, daw mnn gUioh« £rankh«iLen 
dnieh Bleiob« heilan könne. EkLannt iit n, dtu* 
. im; ontflrdrüokter KiSUe «atstandene KctnVhüten 
oft allein. durch eine awe Ansteckniig gehciltwer- 
dcn. Unn lind aber diete Zufalle nichU and«r> ala 
'lerne nooh fortdauernde KrÜttLrankheit , deren ei» 
9]rinptOffl> nimlich der Hautaauchlag, durch äni- 
•ere Uittel nnterdrildL» warde, deren andere «gen- 
thävljtfhe Etaoheitniageh aber um «o itärker her> 
▼ortret«^ je weniger sie von dem läetigaten über- 
täubt .werden. W«F, noch daran sweifeln wollte 
dua diese Erklaroag der sogenannten surückgetre- 
tenen Krankheiten die richtige sei, der bttraobte 
nsi andere Formen deaUebeheins-mit grossem Sym- 
tonenAiohthnmi t. B. ScberUch, Dieser Eranlf 
hcit ist M eigenthömlioli, Entiändon^en des Halses, 
Unietletbes, und Torsüglioh der Gelurnbänte her> 
Vonurafen (. obglejoh nun sieht bei allen Schariaoh- 
krtnken sich alle diese Erscheinungen «nsbildan, 
so geboren sie doch au demBilde dieser Krankheit. 
Null werden wohl jetit die meutenAcrxte die Hirn- 
hautentsQndung nicht Ton dem inrüokgelretenen 
Aoasoblagt herleiten« da sie oft mit der grössltu 
Enbritoduflg der üofseren UanI soexjstirt, soodern 



nor^«jhyGaOJ^Ie. 



daaß bei der HbmUopdÜile nicht von «itier glei-' 
eben, floadern nur von «iuer ähiÜIiohen A$~ 
frälien die R^t iatj üö kann ja eine ^«ichegicht 



■ie ab ein« faeionden bolia Aoatuldunj eine« dem 
Scharlach eigenthümliclKai Symptonu betrachtut. 
Gerade Jauelbe findet anch b«l der Krätze Statt. 
- Weniger bekannt als bei üiv iit die Heilung Itart- 
näcidger^ aj^bilitiacber fCienkbeiteii hkü neucr^ 
Asstockiuigf v^lobo Bitter a, «. 0. S. 131. be- 
zeogt : „Du aehlfichend» Schankantueh» itt in «i- 
,,7t^en Palten nicht auaturoften ; doch hat man 
' t,POn diesen P&lten einige geeehtn, wo naäh 'drei- 
f, hie fünfmal •wiederholient QiMehütbafgebrauche 
„dut J/tM für un^ieii^ar gt^a^ai» tfarde , nmi» 
„jdnst^ciimg erfolgte^ die auf* n*u* dis ^nwe»- 
„dung de» Metall» heitehti — , und nun erschien 
„valitt^näig* Hiiiii9g^ die Zaich^ der aahlei- 
„cheiudtn Seuche ver$phwandta mit den meuenl- 
,„ttandenen priittiiifen Schanhem . a» den.Or- 
^tchlecJUatbeilen.^* 

, ^ «ab ich nebi'mals die bei d^n^^Gebraupko an- 
derer Onediailberpräparate entttandene S^vation 
bei dem GebraucJie v«n Stiblimat vertch winden. 
Bei einer befligeil Kopfgicbt » die offenbar durch 
den langen .Gebranch r<xi K«rTeiuni(teln, beiander» 
.vanBaldHan, vfracUiitiiai^t worden war. varschaffte 
dock gegen meine Erwartung Lein anderea homoo- 
patbiuh^ UiLtel einp so schnelle momentane £r- 
' leicbtentiig, 'aU gerade die Vaieriaqa in kleiner 
fobe. . 

Doch gänog über ein ParadoxoD» bei dew. wir 
schon »X lange verweilt lieben. , ■ 
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tio« «tärkor* lein , wie doch im obigoi Sntsa sor ■ 
HeiloDg gefordert wirfl. U^bzigens ctriicn dtr 
BcniUuing dieMr Fotenzan aar Kur der Kranktet- 
ten noch viele andere HindcmJasa entgegen; denn 
ihre Hervomifasg steht selten in unserer Macht» 
auch bieten sie Für den Heilzweck eine zu gering« 
Auswahl dar und wurdeu bei ihrer langen Ver> 
Uttfswit ein gleich achtimmes Ueb«! als die ror- 
handeoe Krankheit sein, xnniat da manehe sogar 
dos Vermögen beeiUen , sich isa reproduciren. 

. Habnemann setzt femer Im obigen Gesetze 
etwas Voraus, was erst erwiesen werden muss, das« 
nämlich „der w^nschUche Kw^per nch bd u)»- 
Um lächter und stärker durch Arznäen *) wm-- 



*) Ualmeinawi mscht hier offenbar emen ni bestimm- 
tan UntancUad awiscbm Arxncien nnd cDdan 
a^- HB! einwirkoiden Potenseti , welcbw in der 
Natur gar nicht cxiatirt. Die KnÜwilnng derbinga 
in artneiliche und unamitiliebe ist ein« rein' tdeo- 
logisdie. Eine Snbstana wird erat aar Arznei dortrh 
ihre Anwendung zur Kur der Krankheiten, nnd 
sie wird zu einem Heilmitte) , wenn sie die wirk^r 
liob bülfreiofae war. Kalla« Wasser ist bald eto 
Uossea Getränk, bald kann es ab kräftige Aranai 
dienen. AUerdingi nennen wir. gew&bniich mir 
sehr kräftige Substanzen Arzneien , ah« dann 
möchte eine Definition des Begriffes eben so schwer 

- an geben sein, als die des Wortes Gift . Mass das 
Miasma, das die förcEiterlicbe indiiohe Cholera er- 
regt, sieht wwt kräftiger sein^ als Tiel« munsr 
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»timhwt lassti oh durch natSrUeia Kr'arMid-^ 
tm-y'* .d«in „äass Ifraniiheiten durch jirzrtei ge- 
htilt tverdmt'* "' ^^™ Beweis, dti ttmgckehrt au'dh 
Arzneikrankfaeiten darch das Hinzukommen einer 
iMtürliciien gebvilt werden z. B, Fieberkacheo, 
welche ein 'onzw«ckmäasiger Gebraiicb der Chiäs 
herrorrief, wrscbwinden manchmaE darcb ein neu« 
enbteiid«!«« VVechs^ebcr. 

Beide EinsebränkaDgen in dem obigen Nö- 
turgeietzfl 'scheinen mir daher nberHüsBig, und ca 
Hesse sieb vielleicht so ausdrücken: Zwei ä'hn- 
liehe Affectionen, die im Organia,mii» 
zusammentreffen, beben sich gegensei- 
tig auf) nur wenn eine mit sehr über- 
wiegender Krliftigkeit einwirkt, so 
nimmt diese den Flats'der terdrängten 
ein. So sehn wir bei homöopathischen Behand- 
lungen manchmal die Symptome fast augenblick- 
lich nach dem Einnehmen verschwinden, wenn die 

Arzneien? Die höhere Affictrbatkeit ' des Organis- 
, < mna durcli AKneien erklärt sich schon durch di* 
Ungewofaahdt dieser R^ze. Sie findet Qbrigeiu ta 
bedcatandem Orada nur bei EcaBken $tKtt/und anch 
da nur ffir homßopatbisGh gewählte Medicament« j 
dwn Gesunde gebrauchen oft sehr l«ng« armeili- 
cli« pingie ohne «inen Roflallenden Nachtfaeil, und 
Kranke müssen allopathische Mittel oft in unge- 
heuren Doiea nehmen, nm die gewünacbte Wir- 
kung zu empfinden, E. B. Wahnaimiige den (rech* 
weiosteiii, um so brtcheii. 
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Arzfiei rocht fümlicb und die ' Gabe roclH richtig 
^ewäbU war^ in and&m Füllen weicht • die Krank« 
jb«it,nar laDgaaur^'^^ °"' >'* «in' Pacp^agoo bener- 
l^ßn^irdioBesseri^ng. Dab^i sind zwei Fälle denkbar j 
entweder die G^be der Arzaei ^nr su acbwacb, 
' ^d: die natürliche Krankheit dau«rt.fi»rt^ nur ihre 
Veclauiszeit wird durch die, heilki;äflige Potena ab- 
gekürzt; oder sie warzu.stark, und an die Stella ' 
det ursprünglichen Uebelseias ist da».küifsUich er- 
regte,; getreten, das aber ,w«g^^ rfleiner ilim eigta^ 
tbümdich^V' ^'^rzcrn Dai^e^r bald von selbst erliscltt: 

. \ _ 5 ai. . . , 
■; Ehe wir ^en practjschen.Tiieil, die eigewtli^ 
ehe lyichtseite der Homöopathie yoflassea, wel- 
len wir; uoch die Nachtheile ef^viihoea, weU 
che aus ihr nach dem Ui(theUe mehrerer 5cl«ift^ 
steller h€rvorg^heti;;8ollen. ■ ' :, ■ 
. , „Sie führe zur Empirie.'*. liarian kann 
eigentlich kein Vorwurf Hegen, da die vyahr^Em- 
pitifi stets m»h]f genützt hat, als die. Speculation. * 
DaS; Erde^^t^^» "^^^ nicht das Denken will 
ne'KQs der Mcdioi» verbannt wiesen; und tait Reclü. 
■ ,tSie toirJse nachtheilig, auf das gründliche 
Studium der' HiÜfswissenschinfien, - x. B. der 
[jnatomie iin."-^ Diess hat allerdings einen Schein 
yoii VValu'heU , für eich , doch die Pharmacie al- 
lein möchte fiir den homöopajbischeo Arzt über- 
ilÜBsig werden , aber durchaus nicht Anatomie und 
Physiologie. Eitie Vereinfachung der dem Arzl« 
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nölhfgwi Keant^itafi kann hti ihnr Weitlaofb'g;- 
. Iceit nur wäaBc!beiisir«rtli 'sein, da sie ein detto 
tivferaa Studiom der übrigm g«sUtten vürde. 

„Sießihrf manehe UnterlassuTtgssüride'htr- 
bei." Di«s9 Beschuldigung Ist diti ichwetst», die 
ibr gsmacht wördao ist , und würds«, wann' «ie ev-. 
' mesen irerden könDte, dla - Aiiiw«bdang des.Ho- 
möopaürie sehr beschränken » . eher durchaus nicht 
gaözUoh Terbiejen,-d&nn ea bliebe dem allseitig gfri 
bUdeteu HeUlciisstler itberioaseb, die lür sie pas- 
senden FäUe auusawähleii. Aber gvösstt^theijs be- 
ruht diese Ankiage auf der VoraWaetzuug*, dass 
die Homöopathie «ine. bloss vexpiactative MfithodQ 
sei, «elehe yrir s^onfrühei: Widerlegt haben. Doch 
gestehe iok garosu, dass sie bei ihrer noch xa g6> 
riBgen Ausbildung, weg«i des. Zeitverlustes, der 
durch udriöhtige Wahl eintreten kciaate, ia gewahr- 
liehen, sohn^ll Terlaofenden Uebela eben sogut 
negativ schaden kann, üm- wir die' geTrobnliqha 
Methode- durch ihr heroisahes Verfahren besonders 
iQ~ chronischen. Krankbeiteniposttir sohadett se^a* 
Irgend ein. Vorwurf könnte- also nur die Asr«(e 
treffen, di* -4ie in jedem Fdlc^ sur aUeimg^, f r^ 
heben woUeSr-aber nidit die Eklektiker. 

Sie g^äfyde' dm itihttiiagswerthm ,^i<(ind 
der Jtpötheko't vinä :»o jmt tmte Staatseijirich,' 
tung dureh.'Uar'S^stdispenSittrU' ; If«ch, iqein^t; 
Meinung kann, mm.einaelnen'FhavinMouteQ seliv 
gut, aber Veaigstens jetzt doch nioht dgin-ganüGi» 
titande dus Autigeben ho;nüc!poÜiItiGhi'r Akziieitin 
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mit SicberheiC anT«rtraiKii. leb wg« jetxt« in 
dw tloBndogf datf. bald eioe.Zett lEommen wird, 
wo man die kieinen GUbeo oielit nelir unter die ^ 
liachorlit^keiten zählen wird, also such nicht 
umIit, wie jetzt gesdiiebt^ in diesem Uoglauben 
eiae f^tschuldigaag seiner IJacbtiissigkeit nud . 
' Fäicfatrergeaseiilieit finden kann. Bi« dahin werde,- 
'es wenigstens unklug seili, auf die KeehÜichkeit 
der Menschien allein zu Tertraoea , an lang« ihr . 
peoaniä'rer Vbrlh^ii ia so auffaljendiem Widenpm« 
che mit der ErHilluag ihrer Flflicid ateht Dm 
Verbot des Selbstdispensirena war sehr weise, 
nnd unterwarf die AerXte wenigstens «iaigermaas* 
sen «iner ControUe, indem «s zugleich dem Apo« 
theker in der Pcraon d«a Arztes einem natiulidieti 
^Aufseher bestellte, aber es scb^t nicht passead 
fätf dU Homöopathie m sein, weil sich hier der 
Apotheker aller Aufsicht entziehen kann ^, da ana 
der niohterfblgenden Heilung die Verfälschung der 
Arznei ^zwar wahrscheinlich wird, aber doch nia 
erwiesen werden kauju. Hierzu komqriy. daos der 
Arzt die grösste Veranlasinug hat, ntir die beste 
Arznei zu reichen, weil sein guter &af sonst lei- 
den würde, nicht so der Apotli^«r. Wenn der 
Arzt, wie es mein« Wissens bis )etzt immer ge- 
schah, sich die ArAieseii, die ja kaum einen pe» 
cuniären Werth liaben, nicht bezablan lässt, sa 
sehe ich in der That nicht rin, ans welchem 
GmndA man das Verschenken rerbieten will. Al- 
lerdings verlieren die Apoth^er daidurch etwaaan 
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Absatx ihrer MecHcamenM, lihin frill man denn 
ijen Krankeii etwa den Gehrauch einet* neo«n Mi- 
neralbades^ oder der Strareschen künstlichen Was* 
fler oder einer Elektri&irraaschine.rerbieten, bloss 
darum ) damit der Absatz' aus den privilegirren 
Officinea nicht geschiniüett werde? Und findet 
nicht ein ganz gleicher Fall, bei der Homöopathie 
Statt? Was würde man sagen, wenn die Aerzte 
z»r Beförderung ihres 'PriratTortheils lim Unter- 
drückung der nützlichen iSühutzpockQnimpfuTig 
angetragen hätten? ■^-» Nein, die Aerzte haben 
durch uneigennütitiige Beförderung der Entdeckung 

' äes unsterblichen Jenners gezeigt, dass es ihnen 
wIrkHcb um das Wohl der Menschheit eu tbun ist, und 
dieses Beispiel yerdiente wohl eine Nachahmung. 

. jiSie rauhe die Achtung vor der Heilfsraft 
der Natur." Hahnemairti sagt zwar*): „t)er 
ganze Forgang der Selbsthülfe des Organis— 
tnus bei KranMheiten zeigt dem Beobachter 
nichts als Leiden, nichts was er, um acht häU 
künstlerisch zu wirken , nachahmen härmte oder 
dürfte,'* altein darin liegt ganz und gar nicht dis 
Behauptung, dass diese Krafl nicht da sei, son- 
dern nur, däss sie, sich selbst überlassen, nicht ge- 
nüge zli ein ec sanften und schnellCa Heilung. Aber 
auch zugestanden, dass obiges Urtheil au den will- 

-^ktirlichen Machtsprüchen gehöre, die in der, Me~ 
dicin bnr za häufig vorkommen j so folgt daraus 



' *i OrganoB f. 64. 
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doch nur, da» B^aenMna dieger' Meinung war, 
ftber ganz und ge(r nicht, dasa alle homoopathisclie 
Aerzta, sia mit ihm theilen. Sa aehr übrigens . 
die Aarzta Ata Glauben an die Heilkraft der Na- 
tur cur Schau tragen j so ttigtn die meisten doch 
' darch ihr starkes. Bittgreifen in Krankheiten f wie 
wenig sie ihr im Grunde sutrauen, denn ausser^ 
dem würden sie ja eÜndhait handeln, das heilsame 
Wirken derNalur zu stören. Odpr solt^eu wir d\e 
für weiser halten, die die Kranken der zweifelhaf- 
ten Natnrhülfe i^rlassen 7 .-— Wolleh wir denn 
wie dieMinorki\nerhaq<ieln, die,slatt ibreSdume su 
pfropfen, EU den £ngliindem sagten: f^i'emand wisse 
besser aU GottfWie die Bäume wachsen sollten." ■~' 
Weniger noch kann. der ^omöopathje der an- 
glüekltche Parteigeist bEdgereohnet werden, dei- 
iseit ihrem Auftretoi. die ärasüiche Welt theilt^ 
welche bis dahin, recht einträcl^tig alle Erfahrun- 
gen und.Sj8teme.aer Vorzeit za benutzen strebte, 
denn es- ist ^der nur zu wahr , dass die meisten 
Aerzte sogleich ihren gtozen Hass.gegen den wen- 
den, der nicht so unbedingt wie nie die Ho- 
möopathie TGnvti'ft Doch nur durch Kampf kann 
eine neue Wahrheit aiegen, so will es die Natur. 

$ as. 

. Weit einleuchtender sind die Tortheile, 
welche für die Hedicin aus der HomiSopathie ent- 
springen. Schon an einem andern Ort^ *) habe' 

*} Atchif t d. jioni. Heilk, 
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i?h es Tcnucfat, «le iiir' die Hofn6opathIe g6lt«nd 
zu machen', und will dessbalb hier nar die Re« 
Gtiltate wiederholen. 

l) Sie liat' dnrcfa genauere BestjmniUDg des 
Begriffes der pathisclien Heilung Viele Dgnkelhei- 
■ teil aufgeklärt. . ' ^ 

S) Sie ist eine neue Stütze dtr dynamisclKn 
Aflücbt in def Mediciu geworden. 

3) Durch Naohweisung des öfteren Vorkom- 
mens der. Arzncikrankheiten hat si« die Fathoge- 
nie bereichert. , ' 

, 4) Sie rechtfertigt die Annahme speciÜscher 
Heilmittel, die : mehrere Systematlkec Terwarffenj 
4iweil sie sie nicht erklären konnteA. 

5} Sie hat die Gesetze der Reaction einer 
neuen Untersuchung unterworfen. 

4) Sie bereichert die Seaiiotik durch Beacb- 
tiing- fmher übersehener Nuancen der EracheW 
»ungen« . . .• 

7) Sie . lehrt einen neuen und besseren We^^l 
die wahren KräfM der Arzneien zu erforschen, 

^) Sie b^sUmrate die Wirknngsdauer tthd 
die richtige Gabe. der Arxueien genauer ^ und er- 
klärta, warum man ellopalhisoh gewühlte Mittel 
in giösserea Gaben geben müsse, und wesshalb 
schon sehr klüae Gaben homiiopathlscher Arz- 
neien izur Hßilung htmreichen. 

. .g) Sie, lehrt uns eine dynamisdbe üSersez- 
zUng zwischen mehreren Dingen kennen^ wo- 
durch sie ihre Einwirkung aui den leitenden 
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Or|;an!Bmn4 gfeganseitig beaohrSnk«n, und driagt 
deuhalb aof Eiiifaohh«it in den Terordnuagen. 

10) Oft muBaten wir uns begnügen,, den 
Körper in Miner Totalität umzustimmen , und so 
den Örtlichen Fehler zur Norm znrückzaföh- 
xBti «uchen, weil wir ihn nicht direct erreicliai 
konnten, wenn er nicht uomittelbar unter der 
Oberfläche lag; sie lehrt uns. Mittel kennep, 
womit wir. auf die kleinste Nervenfaser, den kltin- 
ateu Mnskel geradezu einwirken können. 

1 1) Sie dringt aof eine nalurgentässe Diät 
la) Sie zerstreut den VVahn, als könnten" 

nur grosse Gaben der Arzneien wirksam sein. 

l3) Sie thut nie positiv Schaden. 

j 4) Sie -verringert die Kosten, nnd den Zdt- 
raum der Kur ausaerordentiich. 

lä) Ihre Arzneien siitd ihrer Gesohmackid- 
«igkeit und Gabenkleinheit wegen auch den ekel- 
sten Kranken , den kleinsten Kindern und Wahn* 
sinnigen leicht unbemerkt beizabringen. 

16) Wir haben ihr ein' sich immer mehr 
bewährendes Schutzmittel wider den Scharlach zu 
Terdankep ; und dennoch schmlht man noch immer 
das Princij», d«8 zur Auf&ndung dieses Mittels ge- 
leitet hat, 

17) Sie beschränkt das Reich der Hvpothesen. 
iSy Sie heilt mehrere schwere, chronische 

Kranke, die die bisherige Medicin ungeheilt lies». 



r,™-^«jhyGooj^le 



Zweite Abtheilung. 



T h e o r i e. 



n™-«j^.GtKl'ile 



r,;,r^«JhyGODj^le 



JJem meoBchliclieii Geiste genügt nlclrt eia Mqs^ 
ses Anscliauen der Erscbeinungen , nicht''Gin- 
mal das Auffiaden der Gesetne, nach denen 
er sie. zu seineni Nutzen .verwenden Icann, befrie- 
digt ihn^ sondern er wHl ihren Grund wiesed^ , 
ihr Wesen durchdringen^ und elrtbt das Räihsel 
darch Schlüsse zn lösen, oder wenigstens, das (Jn- 
erkennbare durch Anaiogieej} seinen Begriffen nä- 
Jier zu rückeia. Diesw Trieb des Wissens liegt so 
'lief ia der measchlicheQ Natur, dass den unfehl- 
bar die allgemeüte Verachtung trifTt, der ihn gana 
entbehrt , der stampfsinnig die Wunder der Natur 
an sich vorbeigeben lässt, ohne den Terhiillenden 
Schleaer heben zu wollen. 

Es bedarf keiner Erwähnnng der Vortheilcp- 
die wir dieser Wissbegierde Verdanken, denn die 
jetzige Stufe der Kultur, auf welche sie das Men- 
schengeschlecht gehoben, spricht deutlich genug. 
Kur andeuten wollen wir, dass dieses ehrenvolle 
Streben nicht immer das geleistet^ hat, was n^dn 
11 * ' . ' 
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daron erwartete f Jass es aelbst mancBiiial auf Irr- 
wege geführt liat, nicht; um davon abzuaclireclceiir 
sondern nur vor [Jeberschützung za warnen,' Statt' 
ErklÄfungen bietet diese Forschung uns oft nur 
Hypothesen an^ und die ganze Ausbeute iat 
oft nur eräe glücklich« aufgefandene Analogifi 
des Unbekannten mit den ans Sinnenanschauung 
gebildeten Begriffen, wie ja die ganze wissenschaft- 
liche Sprache eine rein metaphorische ist. 
' Hahnemann hat über atäna glückliche Entde- 

ckung auch eine Theorie aufgestellt, und er. wird ' 
uns ei-lnuhen^ einige Einwendungen gegen seine 
Ansichten vorzubringen, um so mehr, da. er selbst 
^,itfemg Werth auf die scientivische Erfdarung'* 
legt, und selbst ihre gänzliche Widerl^ung der 
praclischen Nützlichkeit der Homöopathie nichts 
schaden würde., Wir verkennen gona und gar 
jiicht die Originalität und den Scharfsinn darinnen» 
80 wie die Möglichkeit einer gressem Ausbildui^g, 
müssen sie aber doch die Schattenseite der 
Homöopathie nennen , wenn vrir si« mit dem V'ol'> 
lern Lichte vergleichen^ in welchem 4iM« Methoda 
als Heilkunst erscheint. 

Zur Rechtfertigung dieses . Urtheiles ist eino 
Zergliederung der Theorie niithig, und dieser lassen 
wir dieAnführung mehrerer Lehraitlze aus der Phy- 
siologie und Pathologie vorausgehn, mit denen wir 
unsere Einwürfe beweisen wollen. _ 'Da ,^ii' für 
Aerzte schreiben, denen diese Lehren längst be-' 
kaiint sind ^ so brauchen wir sie nur kurz ansa- 
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deuten, und der Anfänger mag die Beweise ia 

- den bekannten Lehrbüchern suchen. Zugleich 

. kann man diese Zusammenstellung als ein kurzes 

mHicinisehes Glaubensbekenntniss des Verfoisers 

beirschtcn. ^ 

$. a4. 
,Eigenthümlich keifen der XraukheiU 

' Gesundheit und Krankheit sind Zustände des 

lifbens, deren Wesen wir so weni^ als das des 
Lebens selbst kennen. Obgleich' beide dem Be- 
griffe nadi sich direct eotgegeugesetst sind, ^ ge- 
hen sie doch in der Natur durch unendliche Ab« 
^tufungea in einander über. 

Der Organismus ist aus viel Theilgaüzen zu- 
sammengesetzt , die zu einer Einheit verschmolzen 
sind, jede Störung eines Thailes ist eine Störung 
des Ganzen ; also ist jede örtliche Krankheit zu- 
gleich eine allgemeine^ so wie jede allgemein«. 
Afiection auch zugleich ein«, örtliche genannt 
werden kann, weil dabei immer ein oder das an- 
dere Orgqn primär und vorzugsweise ergriSea ist. 
Der Sprachgebrauch [nonnt aber nur die Kranke- 
heit ei&e locale, einseitige , wo dui-ch das Leiden 
eines Organs die allgemeine Affection übertäubt, 
oder ihr Dasein unserer Beobachtung entzogen 
wird» hingegen eine allgemeine, wo die Hauptsyr^ 
Sterne »ichlhar Theil nehmen. 

.Der Organismus hat zwei Seilen, eine ma- 
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' terielle' und eiae dynamische, beide nnd 
üdt nicht direct entgegeogeseUt, aondem laofan 

' - miinerklich in ' einander, über. Eine Störang de« 
nuteriellen Verbältntssei ist nie ohne Störung d«s 
dynamischen, aber wohl sehn wir die dyncmische 
Seite abgeändei-t , ohne da» wie eine materielle 
Abweichung nachweisen können. 

Bedenkt man , daas in jedem Augenblicke dci 
Xörper sich umändert, d^ss Flüssiges zu Festem 
erstarrt und Festes wieder in Flüssiges sich auf-* 
löst,' dass also ein immerwährender SchöpFungs^ 
und Vernichtiingsact vor sich geht , so darf man 
wohl annehmen^ dass auch die oberfütchlidiste dy« , 
Harnische Affection nicht ohne malerielle Stoffiim- 
.Vandlung *) möglich sei, dass, wie jede Ki'istal— 
lisationsform de« Minerab an eine bestimmte che* 



.) Oder talUe sich witklicli dai Dynaoiiscfae umän- 
dere könaen, wenn auch da* Mateiielle, an wel- 
ch« es gebnnden ist, anvmndert bleibt? Iit das 
£is«n, das durch die Berährunf «inn Magnetea 
selbst mi^gneliacb gewoideh ist, weniger Eulen al* 
vorher? Wesu m^n weisiglüheuden Stahl schnell 
abkühlt, lo spriagt er. wie Glai, während dieselbe 
AbkubiQng ihn fedeibart macht) wenn er varhex - 
niolit so sehr erhitet var, und eine gnas langsam« 
Erkältung ihn biegsam bleiben Ittstt. Scbnell ahge* 
kühl Ics Glas zerspringt leicht bei einem Tempera- 
turweUtsel , ist aber auch weit elekCritchef , all 
langsam erkaltetes, und dennoch ift-seine chemi- 
sche MisohuDg dieselbef 



nor^«jhy Google 



— i67 — 

, milche MiicKniig gcbuodeD üt, »uth im Organu- 
mns jtd« V«i^ärziAig dat MaAdj , jed« Enpfia- 
dang' TOD eliMr ntitarldleh AbKoderong begl«it«t 
Mi, Mochten dieK Sehliisse auch noch to riohtjg 
sein , .ia der Praxis fahren ne za keinen niiuli-' 
cfaeu Resaltateo. Die Etfabrnng hat nÜmUcfa ge- 
lehrt^ da«s die Nerven die Regulatoren des Le- ' 
bens ifad , und dass nach einer Ausgleichung des 
dynamischen MiBsrerhältnisaes eine Ausgleichung 
der materiellen Veränderungen meistens Ton, selbst 
erfolge, dass also iür dtfn Arst die dynami- 
sche Seite die wichtigste sei. 

Diese dynamische Naturaniicht ist allerdings 
in der neuem Zeit unter den Aerzten die herr- 
schende^ nur nicht iii der Ausdehnung und in 
der Reinheit, als sie Hehnemann *) aufsttdU. So 

.ist sie auch schwerlich haltbar; denn wozu, fragt 
man, wär& denn das Materielle im Organismus da, 
wenn das Dynamische auch ohne diesem Trager 
liinreichte ? Sehr oft aber sehen wir a.chon mit 

- blossen Augen di<i materiellen Veränderungen, z.B. 
bald ist das Blut schwarz, bald hellrothj bald g6- 



*) §• 55, Kr<mhh»*ten tihd geittig» ^«ratimmungen 
uttatm gtistigtn £«^«n« ii* GefühUn und T/iättg- ■ 
I^Ubj nicht» andtrt all irnmateri'eile Vtratimmun-. 
gm aiutrs Befinden*. $• ßj- i^«üa KrankkäUttoff 
'lässt »ich nachtfiaen. J, 58. Die Autmurfe »init 
bltua Product« der £rant/ieit, dei biosf dynaminch 

■ gehörten litbim. < 
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rioat es.gu nicht, bald sehr schnell za einem festen 
BlulknoheiL Gesetzt auch, diese uatmellen Uman- 
deruDgen wären htets BiJr secundär, .rUo Folgen der 
unpirüngltch rein dynamischea Kraukheit^so küo^ 
nen doch diese abnons erzeugten Stoffe nicht ohne 
Rückwirknng. bleiben, und! werden i den L^eos- 
process kndera gestalten. 

Obgleich Tfir dos gänzliche Wegläugnen ma- 
terieller Krantheitastoffe nicht billigen' können^ so 
bj^t doch das, dynamische Yerhiilthisa für den 
A^zt das wichtigste, da es die übrigen beherrscht, 
und seine Störungen am häufigsten rorkommen, 

Entstehung der Krankheiten., 
Durch das Leben selbst werden Stoffe rer- 
hraneht und für den Organismus untauglich, : 
Vesshalb sie dann durch die Se* und Excretion*> 
Organe entfernt werden. Durch Störung dieses 
Ausgleichungsgesobäftes entstehen Krankbeiten, in- 
dem andere wenig dazu geeignete Secretionsorgane ' 
die Function übemehmeoi, z. B. die Lungen— 
flchleimhaut die der äussern Haut, oder jodem 
aich eine gauz neue krankhafte Abscheiduäg bil- 
det, wie in Geschwüren , Hautaasschlägen, Wii-d 
nun das gestörte Miscbungeverhältuiss der Btut- 
masse nicht gehoben, so kehren die auf eibige Zeit 
beseitigten Zufalle immer zurück^ können also nur 
dauerhaft beseitigt .werden,, wenn die dynamische 
Störung der Absonderungs- und Blulbilduiigsor— 
ganc geiieilt wird. 
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Oeft^rer'' DOjch «ntsteKif Kranklieiten aus dem 
ConilicLe d^ Aiusenwelt ,niif dem Orgcidamus, 
ubd sind d^na - meistens fein dyasmiach, Dabe^ 
Vei-hält sich der Körper Dicht bloss leidend, sonr 
dem er strebt den erhaltenen Eindrack auszulö- 
schen j (üe ]&w:JieinuogeD bei diesem Kampfe sind 
daher ihrer Natnr nach zwiefache, actire und 
passive^ Bei letzlern ist die Kraft der Aussea- 
dinge das Bestimmende, bei den Kratern herrscht 
dar lebhaft angelachte Erhaltungstrieb vor. In die- 
ser Strenge esistirt eine solche Scheidung , jedoch 
BUr in unserem Verstände , in der Natur gelten 
die actiren und passiren Symptome allmalig in 
einander über ; und «elbid bei der Keceptirltät ist 
der Organismus selbstthätig. 

Die Aüssendinge kann ma'n fiiglicb in zwei 
grosse Klassen thcilen , in Reize und Ersatz- 
' mittel. Erstere wirken mehr dynamisch, letzlere 
gehen mehr materiell in den Organismus über. Von 
einem Extreme zu dem andern bilden *die Dinge 
«ine unendliche Stufenreihe, und dem Materiellen 
Hebt eben so gut etwas Dynamisches an, als das 
Dynamische von aller Materie entblösst, sich nicht 
denken laist'; daher ist es bei Manchen schwer, 
ihnbn eine richtige Stelle anzuweisen , z. B. bei der 
Wärme, der Luft, u. s. w. 

Ehe es dem Organismus gelingt, die von aus- 
sen erhalteQea Eindrücke auszulöschen, und wie^ 
der zu seiner gehörigen Indifferenz zu gelangen, - 
verfliesst immer einige Zeit. Obgleich auch dio 
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Tertchied«!» IndiridnaliUit genlu niolit oIiii«£ia> 
fiuM]V)leibt, so Bcbeint.doch dt« Dwier der bwbe»- 
gefubneo UaisUiDinung Toraiiglicti y<äi der «iiw 
wirkMiaea. Pote»E nbzubÄngen und dsmoMh jod« 
künstliciie und natürliche Eran)ch«it-ihre ziemlich 
bestiiomte Lebensdsaer za haben, nach der^aVer* 
laufe aie Toa selbat eriischt *). Den ra'ngslen TeLo' 
lauf haben, wohl einigecbroniachecoatagiöseKrftnk- 
heitffii, ihnen annäcbst stehen mehrere ^ashiati- 
- sche^ dann folgen die acuten, contagioaen Uebe?j 
so wie diö au« atfamospharischen Ein&ÜMen und 
schnellem. Temperet nrwech^i entstandenen, lUne 
sehr grosse Mannigfaltigkeit biete» anch liierinuen 
die Arzneien dar, wie die ron Habnemann ange-« . 
stelKeu yenucbe zeigen f so fest das Quecksilbei* 
und Biet dem Organismus inhürirt, so fiuehti|| 
wii-kt der Kaffee und der Weingdst. 

Wie bellt die Natur Krankheiten? 

Wirkt die äussere Schädlichkeit sehr heilige 
po igt die Gegenwirkung desKorpeis selii" stUrraiscH 
nnd ihre Eigenthiimlichkeit entgeht unsefer Beab> 
acbtimf , wir ueihta nur ein Streben Torwaltea, das - 



*) Selbst bei der Syphilis scheiRt diess nach neaCren 
Beobacbtungen der Fall bd sein. Siebe Dr. F. W. 
Becker über dt« Behandlung der Syphilia olnie 
Quecksilber in Uoras Arcbivj igaSj Jan. u.Febr. 
S. 87. 
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ri-emdartigesehnflll su •nfferoca^ nttisMm thirdi 
BrhrtcticQ, Durchfall,' Si^weus oder £Uerun^. 
Gelingt der Kroü der Natur dlMs nidit ganz, oder 
war überhaupt die £inwirLang ein« sohwäcliere^ 
joh möchte sagen heimliche, sich einsdilaicheDd«, 
«o kaqn eie dfls gestörte Gretchgüwicht nichl- so 

> leicht herstellen , und wir eeben» liat» sie mtf awef 
Wegen ihre lutegriläl wieder su erlangen aacht^ 
l) Den VerlBuf jeder Krankheit kann iban 
■ich als eine Parabel deakeü, deren Parameter ^«fa 
nach der Krüftigtwl der Potenz und dem "Wi- 
derstände des Organismus richtet, und daran dos 
Stadium incrementi, acmae et dtcrementi naieiw 
Bcheiden. Manchai' Formen des Ü^dseina baaitzea 
«ne bestimmte Lebensdauer, nach deren Ablaufs 

; aie von selbst enden J bei den meisten fieberhaftfln 
Krankheiten tr^en wir einen 7- j4- oder Sitä- 
gigen Cyclus an, bei andern ist ihre Verlauffizeie 
sehr unbestimmt, oder lin« doch unbekannt*), £s 



*} Mechanische Schädlicbkeiteti, die der Körper niclit 
Buutoasen koniii kapielt er mancbmal ein, s, E, 
Kugeln, und' muht sie dnrch diea» Isolirnng nnu 
acbädUdj, 

f) Selbst bei Wechwlfiebem , d«reQ.ev fiber 8000 be« 
obachtete, fand Kirkhoff (Malaiin d. anal. Lit. d. 
ges. Hailk. Sept.Oct. 1835. S; \ij.), da» diedr^i- 
, tätigen im Friiblinge oft mit dem äten, jlen und 
gten Avlalle yaa selbst anfboran, 4la das vicrtSgi^re, 
sich selbst überlasieU', selten vor dem iMenAniälle 

■ endet, ■ - • 
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iit wihwierig htcrinneiT Er&fai'ungfln zn machen; 
da wir- nicht' ruhig beobachten können, aondei-n 
sewbhnlich thötig eingreifen. Eine Vorzüglich fest 
hestimmte Verkafszeit •diunea die,Ar2neikraDV-- 
■ heiten xn haben.. 

Dieser Ansgaog per lyain ist der ei-wünsch- 
teate und beste, ich mochte ihn fast die Homöö- 
. jMthie der Natur-q^inea, weil allein durch Auf- 
regung und Erntannung der leidenden Theiie ohne 
Beihülfe anderer Organe die Krankheit gehoben 
nrird; aber nur selten vermag die sich selbst üher- 
Lisaene Natur ihn herbeizuführen *). 

s) Die Krankheit endet in eine andeie. Dicso 
Kahrc Allopathie der Natur ist der hüilfigsle Aus- 
gang der Krankheiten , die dif Natur alleio heilt. 
Hier sind drei Fälle unterscheidbar: 

a) Et entsteht in den AbsondcrungsorganeA 
eine vermehrte Thaligkeit, und ao werden die pri- 
mär leidenden Organe durch diese Ueberlragung 
befreit. Theil« durch Ausleerung der Terbrauch- 
ten, untauglich gewordenen Materie, theils durch 
die ableitende Reizung wirkt die neue Krankheit 
heilbringend auf die frühere ein. 

Diese Auflegung der Secretionsorgane endet 
meistens nach eiuiger Zeit von selbtt, wm über-' 



Ty Mancbintl ist das SUdiom der Abnahme so knrz, 
dasc es ganX; zu fehlen scheint J so häroD Schmer- , 
zen oft plötzlich auf, nadidem sie eine grosse Hef- 
tigkeit erreicht haben. Siehe Rau a^ a. O. S.85. 
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haupt die -apfgeregl« Nervenkraft .sich Bänfig in 
ncteriellca Fnulactcn erscbupfl., Manchiaal wer- 
den diese Krisen bei - längerer Sauer wieder «in 
Heilobject für den.Arztj weit häufiger tritt dieaer 
FaU ein 

fr) hei dm. MetaBtaaen^ einem eweiten' aber 
iinrollkommnorn Aufgange der aUgemeinen Krank' 
heit in, eine örtliche. Von den metastatisoh er- 
griffenei} Organen , djic nicht wie die Secretions-^ 
Organe die Bestimmung haben, unbrauchbare Stoffe ' 
. aus der Säftemasse auszuscheiden , beginnt gCr 
-wohnlich ein neuer Cyclua ron Krankheitserschei- 
nungen, sobald diese Theile eine höhere Beden- 
tung für die Oekeuomic des Organismus haben. 

, c) Ein noch unTollkoramnerer Ausgang ist ' 
der Metaschematismus, da bei diesem Formwcchsel 
eine andere allgeaelne Affeotion ^an.die Stelle der. 
frühem tritt. Sa es allgemeine .Re^l zn sein 
scheint, daas jede 'Krankheit Örtlich beginnt^ dani^ 
«Llgemein wird, um wieder örtlich zu etiden, so 
muEs diese metoschematisohe Krankheit ajuch di«f ; 
sen Kreislauf machen. 

Sen Vorgang bei Kunstheilungen haben wir. 
in dei^ ersten AlMheilung schon genau betrachtet^ 
und verweisen darauf. 

§ 25. 
Hahnemanns Theorie der horaöopathi- 
'sehen Heilung beruht auf zwei Punkten. ■ Er be-- 
, hauptet nümlich : 
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i) Daai der Organifmns weit leichter 
Jprch Arzneien, .bI a dareh andere 
krankmachende' Pptenxen affioirbar 
»tif und 
&) daas die Nacli Wirkungen der Ars' 
n«l«n allemal den Erst Wirkungen di* 
rect op.ponirt wären. 
Da x^ir diesen Beliauptungen nicht dte allge« 
räeine Gijflügkeit, auf welche' sie Anspruch mv 
che&, einräumen können, so wollen irir unsere 
, Ertiwtirfe in dem folgenden Fdragraphen entwik- 
keln , lind damit die versprochene Kritik des Hah- 
nemannischen Erklärungsrersuchs liefern. 

$ 26. 
,^Der Uhend£ menschlieh* örgamsmia lässt 
iHck weit läehter und stärker^ durch ^rzneUn 
Jerank tnäBun , tda durch tmtürUcke KrtmMm-' 
tenj dmn 

1} könnten sonst Krankheiten durch iAt%-^ 
ntften MM^ ^wit werden ■, und 

9) könnte sich unser Organismus bei dem, 
^gü^um Mnwirken m^trerer ■Kranhh£itseneu- 
gimgsursachen nicht gesund erhalten^ wehn diese 
ehie eben io unbedingte Kraß besässen , als die 
Arzneien haheuj zu Jeder Zeit unter allej/ 
. IJmständenf bei jedem lebenden Menschen die 
■ ihnen eigenthämlicJien Symptome zu erregen, 
<§■ 34 — a8.) ' 

Die absolute Kräfügkeit der Arzneien ist aber 
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' damit di« otigeTüUrten Gründe gaos und gar nicht 
erwiesen und es. Jüut sich ihnen eben eo Tiel ent- 
gegen säseHt 

Schon oben. $. 20. ist bemerkt worden, dpas ' 
detr Untefecfaled zwischen Arzneien und den ge-, 
wohnlichen krankniaclienden PoteirKen in dieser 
Strenge gar nicht existire *) , und wir haben die- ' 



*) Diete in die Natur liineingetragene atienge Schei-' 
durg Sfibeift auch d>e Vei^tilaBBong zu einigen 
sich widerBpreclienden Bebaoptungen im Organon 
gegeben sn haben, ZtB.$S6,c „Die Korperbetchaffenr- 
heittndtr Mentchtnwächea ao unendliehvoneinander . 
ab, da$» in ihnen, dia ttnsiihtbaren äusttm Schäd- 
Ucktfäten durchau» un^tdlich ferschiedena formen 
voa UtibeUeia Atmoritriagen mÜejerv" and dagegen 
$. i44.: .JIU Zufälle M/ahrend der ^irluitgidauer 
einer.^rx^ bei eiaem reinen Fereudte rühren biote 
. fon dieeer ^rsnti her, und müaaen ala ihr eigm- 
thümUeh ta^etehen iverden, geset&t, die Person 
hätte atteh ähnliche Zufälle vor längerer Zeit 
bei, »ich von selbst wahrgenommen, " •» Warum 
aoU hierbei nicht ebenfall« die Teracbiedene Kür- 
' perbeachaJTenheit ihren EinflEua autübeK? . 

Waa Hahnemann von den Arsneien buiaoptet^ 
liust sich mit ^nigen Abänderungen auch «of an- 
dere Patenzen anwenden, und ao kannten wit viel-* • 
kicht daa Weaenthche diese* Vorganges folgender- 
maasaen beaeicfanen: 

Alle äusseren PoteiiBen, nnd die Arzneien in be- 
Bondets hohem Grade kaben die Eigens cbaft, eine 
ibaen eigenthümhcbe, bcsondera geart^e Verande- 
Wng im' lebenden Ofganiamus ^berrorxBbnsgen^ 



■ nor^«jhyG6oj^Je 



ser Behauptung nur noch Weniges inaz^zasetzen. 
Dss Individuum und die Aussenwelt stehen sich 
feindselig' g^genüber^ jedes gucht das andere zu 
zerstören und in Gich'umzuwandöln^aber -es bricht 
sich dies«s Streben unjeMr Umgebung an ()er Le- 
fcenslrait des Organismus, doch so, dass er nicht 
jeden starkem Eindruck sogleich zu verwisehea 
vermag. Eben dieses Nichtrollenden des Sumpfes, 



f,dooh iommin nicht all» liner Potenz ^jtrvnet) 
higen» Symptome ackon bei einer Person, auch > 

nicht alle sogleich tum fortcheinei (^. i4o.^ son- 
dern bald mebtere, bald weniger?, je nachdem die 
Lebeadcraft d«in iremdcn Einümse einen icbwäcfaera > i 
oder atitrkern Widerstand leistet. I>er Inbegriff' al- - \\ 
, Jer Xranlheite- Elemente, die ein Ding (eine Jlr:^ ■ 
■ nei') SU «Tieugen fermag wird erst- in vielfachen, 
Beohaohtiuigen dsr yolUiändigheii nahe gebracht. 
(^. lÄi') Einige Symplome werden in fielen Kör- ■ ' 
pern, andere seltener oder in wenigem Menschen 
xuwege gebracht. (§, lai.) Zu den iHstern gehören 
die sogenannten Idiosynkrasien. Der schein-: 
baie Unterschied liegt bloss darin, dass wenige un- 
ter^den gesunden R'örperheechaffenheiten geneigt 
sind, sich in einem so auffaüeml hranhen Zuataitd 
von diesen Dingen verseisen ssu lassen, in denen 
aber doch die Krafi liegen muss, auf alle mensch- 
liche Körper denselben Eindruck zu machen, da 
KU diesen, so wie ziir Hervorbringung aller übrigen •■ 
krankhaften Befindensveriinderungen im Menschen, 
beide, sowo/U die der wirkenden Substanz imvoh- 
nende Kraft, als die Fähigkeit des Körpers von 
ihr erregt au werden, erforderlich siad, (5. 13^) 
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«^$aes lauge' Sdiwetikeii) 'ehe' aich 'deif Steg he- 
Bti«fmt atif eine' Seite nsigt, unterhält 'iia Sjpiel 
d^8 Lebens. ..''■• 

Allerdings herrscht hiosiihtlich der Krä{- 
ligfceit' ein grosBer Unterschied unter' dem.äusseni 
fotenzeif} zwischen der Kraft des RoAeiKlHfteB 'und 
der. GiftigVeit des Atseniks liegen ^en so -Tiela 
ZwJBchenstufenj ah zwischen der Macht eines küh- 
Im Lüftchens und dem Festhauch« der indischen 
Cholera. Jenem erliege« ^ur' dia empfiiidlichen 
Nerven. des Sch.Träcblings ^ und diesetQ'kdnn selbst 
die hraflTolbte Organisation nicht widersteheiv 

■ Ihre Kxahigheit wächst aber itt eben dem Grade, 
«U sie uns fremder sind, und nimmt ab , je 
■zofihr die Gevrohnheä den Körper gegen «e nn^ 
.empfindlicher gemacht hat, sie iet also sehr i-ela- 
ÜT^ ...Wie viele Menbchen - geniessen täglich ans- 
Jieiäche. Dinge ^ ohne sonderlich davon erregt za 
werden, wie riale Arzneien.' weKden^ selbst von 
Kranken bei einer heteropathischen Kur verschluckt, 
ohne dasa merUwre Sesserung '.oder VerschUmme*' 
liiog erfolgte, v ." ' '' ' 

. . ' . Wenn es ab<n: die absolote Kräßlg^eic- d«« 
Arzneien nicht ist, wenn selbst die Krankheit den 
Qrgdnisnma fiir die Arzneiwirkang im. Äl^emä- ' 
^n nicht .empfänglicher stimmt, was ist es deiisj- 
wxidurcb in' Fällen dec Heilung, besoiid^rs^hcui^-. 
pathischer, die Medicamente die -KixinlEhtat" v«^ 

■ Dichten, was ist es denn, wodurch selbst s« kUi»» 
paben eine so heilbringende Uebcdegenhait.^Idb- 
12 
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gen?'^ Bi iat di^ Aehnlichkeit <]«r Atz^ 
neiwlrlcnngeu mit der Torhaadenen 
. Krankheit. Dieu ist die Bedingung,. welche man 
bi« jetzt tiel zn sehr übersahen hat , und welch6,docfa 
cor Entmckelutig einec besondem KräfUgteit der. 
Arznei das meiste beiträgt. Nicht jeder Krxnke ist 
lör dieEipwirkuug jedes Heilmittels empfänglicbei- 
«Is der GesDode, soiufem uiir für die einea homÖ- 
opathiachen, aber da auch iu so uuendlich hohun 
Grade» als man früher oismals ahnete. Der 
'Wahnsiimige bedarf oft Scrnpel von Srechwein- 
«leiD,-ehe er sich erbricht j nur grosse Vcsicatorien 
jnaachea eine- hdlsatne ' Ableitaag , aber au(^ die . 
Icletoate Gabe Belladonna wird ron dem auigereg- 
ten Gehirn, ein Octüliontheil Aconit to» dem enft- 
sündlich aufgereizten Gefassesystcm empfunden* 
Diesen JErfahrungssatz benutzte Hahnemann eiir 
Heilung Ton Krankheiten, und er bedarfte dcss- i 
halb nor der- so oft vb'espöttelten ' kleinen Gabeaj 
weil 4iesa spedfisch auf den kranken 'Tlitil wir* 
ken. Mit dieser Ü^Dscbränkang kann man dieAn« 
nähme der grossem Kräftigkeit der Arzneien für 
gere^tfertigt anaehen. Ran *) drückt da* Natat^ 
goaettf sehr gut so ans: 

Jt heftiger eine XranJiheU ist, um *o mehr 
^laoindet die Empfänglichkeit dea Organisr^us 
für heterogenCf und lo» so grösser wird sie 
für gleichartige RäzA 

OA.fj 0.8.94. , 
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Wen'ö wir aber auch die T'orhanjeoe Kratik» 
lieit getilgt hallen durch die neue, irantmachendä 
Potohz, was gewbüne -dadurch dei- Kranke? Ab- 
• statt der natürliclien Krankheit hätte e^ eine kiin^t- 
liehe eingetauscht, und wenn diese "der früherii 
sehr ähnlich wäre, so konnte er uns mit Recht 
teschüldigen, da.« wii^flo riel als nichts ^eÖian hät- 
ten, da esihm gleichgültig sein konnte, oh dsaWisea 
seines Üehelueins un^geändert Worden sei, so laoce 
seine Beschwerden (die Sympfonie der intietn Ver- 
änderung') ihii noch eben so peinigten' ilstorher. 
i)a aber durch die neue ton einer Arzüei erpegta 
Affoction die Krankheitserscheinungen getilgt wer- 
den, tdso dasGegenlheil erfolgt, als wir^iiach obigem 
ßchluüsö erwarten sollten, so fragen wir i^ft Recht 
nach def Ursache. Hähnemaün ^eÜt darauffol- 
gende AbtwöW *)^ - 

j' jfeää auf das teheH aiübirkmde "I^üft, -jedä 
Urtnei erregt ^eitti; geUiisse Befindensverühderun^ 
im Matst:h&t\uf lätigire oder kürzere Zeit, 
Erstwirkungi danh aber bestrebt sich unsef 
Ubehder Organismus stets deti opponirteh Zu- 
itandf wo es nur positiv einen solchen giebt, 
thtgegcH zu setien, Naeliwir kufig oder Ge-' 
gentvithung. Bei der Efstwirkung der Jn-^ 
Helen aUf unsern gesunden Körper scheirtt sich 
dieser bloss empfänglich {receptiv, gleichsam leii 

■ *) 5* 7* ""d 75, • 
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denä) XU verhaüerit undf wU geztoungerif die 
Eindrücfie der von auasm anwirkenden Kraft 
in sich geschehen zu lassen, dann aber si4th gleich' 
sam wieder zu ermannen, und den dieser Erst- 
wirkimg gerüde entgegengesetzten Befindenszu- 
stand hervorzubringen in gleichem (?) Grade^ 
als gross die Einwirkung der Arznä auf ihn 
gewesen warf und nach dem Maasse seiner ei- 
genen Lehenskraft. 

Dieser Satz, der den SchluGeatein der Erklä» 
mag Halinemanns bildet, ist lang« nicht so un— 
zweifelhaA, ala er ausgege1)eil wird. £r beruht 
iallerdiugs 4uf Eracheinuagen , welche Üch (o deu- 
' ten lassen, aber doch eine andere Auslegung nicht 
ganz aueschliessen. Es muss ans befremden , dasa 
die meisten Kritiker diese schwache Seite der Hah- 
nemannischen Theorie ganz nnd gar nicht, unä 
«iniga wenige nur höchst oberflächlich berührt ha.- 
ben , und es würd« diese noch auffallender sein,' 
wenn wir nicht gelohnt wären, die Homöopathie 
xnit der unverzeihlichsten Fliichligkeit und Ober—' 
, flächlichkeit beurtheilt zu sehen. , - 

Die Einwürfe gegen die AQnabm4,.dass dl« 
Secundorwirkungön den Frimärwirkungen derArzr 
neiea direct entgegengesetzt wären, und d^ )^t2- 
iere mehr auf einem passiven, erstere auf einem . 
actiren Zustande des Organismus beruhten, fassen 
wir kurz zusammen. 

l) Es^ werdebr Erscheinungen, welche seh^ 
eng ztuammenh^ngen, mit einer Schäife.snd B«- 
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«timmtbeit AmA nnaern Yentaiid getrmml , die 
sich nicht reehUertijten ' lässt, und es wird dem 
Orgapisonu bei den Krgtwixktiiigen eine Rolle 
älMrtragen, welche «r, so lange er lefat, nicht 
libernelimen kamt. EIdo TÖUIg« FauirUat des le- 
bendigen Körper« ist undenkbar, und selbst zar Auf- 
nahnie fremder Eiodrü^e gehört Selbstthätigkeit. 
Wdlltea wir ab^r' aach nicht to streng um Worte 
rechten, und zugesteben, dass wir we^ea seiner' 
nachfolgenden atärkera Kraftentwickelung den Oix 
g^niamus bei der Receptirität In gewisser -Hinsicht 
passiv nennen könnten, so haben wir doch dadurch 
wenig gewonnen; denn wo wollen wir ein Unter» 
scheidungsmerkmal hernehmen, um zu bestimmen! 
welches Symptom Erst- oderGegenwirkungsei?— » 
Etwa die Ztit seines Entstehens ? — » Aber Hah- 
nemänn sagt selbst, dass bei starkem - Gaben die 
Erst- und Nachwirkungen stürmisch durcheinan-' 
ddr folgen, und er rechnet ja, um nur ein Beispiel 
aüzttfiäiren , bei Araeuik *), den Mnndausächlag, 
der nach i4 Tagen erschien, zur Primärwirkung. 
Sollte sich der Kölner so lange Zeit hindurch pas* 
«IT verhallen ?' Aber die Natur des Symptoms,' 
•eine der ersten Einwirkung entgegengesetzte Ei— 
genthümlichkeit, z,B. StuhlrerstopfulignachDurch« 
&11, bietet doch ein Unterscheidungsmerkmal dar. 
— Allerdings manchmal, aber nicht immer^ wie 
. die häufigen Wechselwirkungen bei Jgncaia, Bryo^ 



'] Arzneiniittdlehre, Bd. a. S. SS. 
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4U den frstmrkimg^n rechnen XDußs, obgleich sie 
aidi ditect entgegengewtst sind. , Bei' narkotüchea. 
Itfilteliijidic acbnell daa G^meingefühl unterdiük-T 
Leo , iat die fidiwierigkeit noch grösser , und im-r 
qier bleibt der gubjecÜTen ScltAtZuiig dfia JEI«obacb^ , 
tpra 2u Ttel überlaaaen, 

S) Es giebt nicht von allen, ja gonias nuv 
VQQ den wenigsten flrscheinungen im Organismüa 
einen direct opponirten Zustand. Zwafr erscheine 
dem Auge die leere Stelle auf grauem Grunde^ 
grün , wenn' es vorher starr eine rothe Scheibe be- 
ixaohtat hat und diese schnell entfernt wurde; 
zwar ruft dos schwarze Kreuz nach aeiaer !^t&r« 
nung antagonistisch die Täuschung hervor, als sehe , 
man htX - dun Hinblicken auf die grane Wand ein 
.weisae« Xrenz auf ßchwarzem Grunde j aber auch 
dieser &<f[eusalz bleibt nicht fest, sondern. tft fischt 
tjg wie Systole und Diastole. £r findet aelbat 
nicht immerStatt^demSohmerze folgt nurScJuners^ 
lesigkeit, und qicht ein dem vorigen Sphmerxe aa.^ ' 
gemes$ene,E , nach ihm njodificirtes Wonnegefiihlj 
^ie es sein müsslc , sollte ein cUrea^ eifl^gege^geM 
setsfteT' Zustand hervorlreten. 

.. 3) Anstalt dasa das Gegentheil erfolgen sollte, 
heharrt der Körper in dem ihm aufgedrungeneln 
Z^atapde, So macht Rau *) darauf aufinerksam, 
dass durch schweisslircibende Mfttcl. oft habi- 
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tnelle Kdgang* xam. SohwI(z«o, dasch. Mercwlalw 
kärea oft Jahre lang daaeracta TernrehrteSpetefael* 
absoaderoDf; IterTorgerufen werde. Hahnemann *\ 
selbst bahanptete früher, daaa .metalliaohe Mittrf 
TOXI' diesem Reedion^gesatze eioa Atunalim« mach« 
t«n , und «r war gewiss' dnrdi Thatwchen ra die« 
aem Ausspruche bestimmt worden, 

4} Die ^ 76. angefiitirteii Beispiele ^ lassen 
sich auch andere erklaren, 'und wir wollen djasq 
bei «inSgeu Tersuchen. „Eine im hassen Wasser 
gebadetp Ifand ist zwar anfangs viel wärpter, 
als die laiQebaäete Sand, aber npfh einiger 
. Zeit Viird s^e kalt, vnd lAd kälter als die an- 
_ derf. Ein wj da^ kältete Wasser eetauchter 
-^irm ist zwar anfänglich tj^eif blässer und hairr 
tfr, ab der andere, aber nachgehends wird er 
nich^ Tn6- foärmerf qls der andere^ sondern fo* ' 
gar Afiiw, roth Und entzündet," 

K^te und Wärme sind selbst Elgraischaften dea, 
OrganianlUG ^ oäei^ wenn man die W irm» an einen 
bestimmten Stofifgebunden annehmen will, etwas, was 
der J^ütgec besitzt, also nichts so Fremdartiges ala 
die Aczneireize, Will man aber auch keinen War* 
mosiaff gelten lauen , so sind Wärme und Kfilte . 
nicbt durch sich selbst, sondern nur durch ihr 
Verhältniss zum Organismus beslimmt; .es gibt' 
keipe ahsolnte Kälte ^ soadera Kälte, ist nur ein 



*) UufeUnds Jmanii, fid. 3. 8f. S; S. »36, 
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jgeriBgwer Crad v«n Wärme*, eben so Lans mant 
Wann« nur als ciaen geringam Grad von Kalte' 
ansebani weil e§ keine absolut« Warme gtebt. 
Abküblong raaebt empfänglicher für VVttrme, tbeila 
weil . der fcidtere' Körper «ina grössere Capacität 
jur freie Wärme besitzt, theils dorcb Erböhang 
der Recflptirität, welche die Entziehung der War- 
me, als Reizentziehung , zur Folge bat. Stärkere 
Erwärmung macbt empfaoglicher für Kälte, theils 
. weil der Körper Wärme im Uebermäasse besitzt, 
theils weil dadurch seine ReceptiFität Termindert, 
also sein Bedürfniss einer grösseren absoluten Reiz^ 
summe erhöbt wird , wozu noch bei der Yerfoin-' 
dang ^t Kasse die Verdunstung der Feuchtigkeit 
kommt, durch welche viel Wärme gebunden wird. 
— Kech Abfiibrungsmitleln folgt bei weitem nicht 
immer Verstopfung, und ihr Vorkommen läest 
sieb aach schon aus dem Mangel an hinreichen- 
dem Stoffe zu Ausleerungen erklären. 

&) Sdbst nicht alle von Hahnemann erzähl« 
t«a lliataaehen, lassen sich dorch seine A-nnafame' 
»klären. 

o) Wenn bei den Versuchspersonen irgend 
^Dige" Abweichnngen Ton der Gesundheit, eioiga 
Kränklichkeiten zugegen sind , so sollt« man nach 
Hahnetoanns Theorie rcrmuthec, dass die Arz- 
neien in diesen Theilen vorzugsweise ihre Kräfte 
entwickeln würden , dass sie also , wenn sie für 
diese Unpässlichkeiten specifisch waren > durch die 
Grösse ihrer Gabe notbwendif die Zufälle anfangs 
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Tenneliren fniü^eii; aHeiii Halinemann beobachtete 
nach, diesen fiir die Heilung sehr grossen GaWr 
sehr oft 'Aufbebung der Abobnnität, und führt 
diese Wirkungen der Arscieien an vielen Orten, sei« 
ner AvzneimiU^ebre «Is Heilwirknngeu anf^ z, B. 
bei der £eIZcuIoRmi, lebhaftes Gedacbtnisa^ rei>- 
mehrtea Appetit, hei ^eoidttan Geaichtsblässe; 
da es diesen Kitteln eigenthümlich ist, das Gegen- 
theil zu erregen. , ' 

b) Anf kleine Gaben der Arzneien folgen nach 
Hahnemaiin keine Nachwirkungen, da hingegen 
auf grosse Dosen entweder sogleich Secundarwir^ 
kungen aUeia, oder im bunUn Gemenge mit Frip-' 
märwirkungeQ herrortreten. Ich bezweifele die 
Bichtigkeit'der Beobachtung nicht im geringsten, 
foUte aber meinen, dass nach Hahnemanns Theo-' 
rie gerade das Gegcntheil erfolgen müsse, da kleii-: 
nere Gaben den KÖq)er noch inniger darchdrin- 
sen,' ihn also auch zur Gegenwirkung 'anfreizeq 



c) Die grossem Gaben, mit denen manche^ 
Aerzte zufatlig homÖopa^sch heilten, und die 
Habnemann selbst früher anwandta^ könnten n{chl 
geholfen und mässten immer geschadet haben, 
da durch dieselben die homöopathische Verschlim« 
merung viel zu heftig hätte werden müssen. 

d) Wenn die Nachwirkung «ich einzig auf 
die Reaction des Organismus gründen soll, wie ist 
es möglich, dass bei manchen Mitteln, Wechsel- 
wirkungen entstehen kÖmien? 
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e) Viele KranVe sind seit JahrhanderleQ diirok 

, ^aaUpathiicheMitiel geheilt worden;, aber nach Hah- 

a^naniu Atunihive hiftu diu nie der Fall «ein köo^ 

neo« aondem es hätte imiher »ich einer kurzen 

' PalUatioD eine anhaltende Veraohlimmerang folgen 



6) Daa Vorkomtnen von Erst- and Secuo-«^ 
dänrirkimgeo lüsst sich auch ai^eine andereWeiae 
erklären, so wie selbst die homöopathische Hei-» 
lung. eine andere Deubing zulöast^ als uns Hahne- 
mann gegeben hat. 

7) Dia materielle Aufnahme der ArsDeim in 
die SäftemasM, die bei den andern ärztlichen Me- 
thoden in manchea Fällen unläughar vorkommt 
wird inHahnnnanna Theorie gar nicht beriickdch- 
tigt, sondextt dieae hält sich rein an die dynami*- ' 
M^a Wirkung. 

Es sollte mich sehr ireaen>. wenn die hier 
gemachten Einwürfe gegen die Theorie Hbhne- 
manns bändig und überzeugend widerlegt wO^en 
küBDttti) da ich die Originalität und Consequenz 
des Systems sni sehr anerkenne, als dass ich nidit 
vünschen sollte^ es durch Aufklärung seinerDun- 
kelheiCen einer höheren VoUkonuneohelt naher gen 
bracht zu sehen, 

§ a8, . 

Viel kürzer können wir. die andern Er- 
klärungen der homöopathischen 'Iteilung sbier-. 
tigeUj da sich fa^t alle darauf zurückfiibren lassen, 
dass die Homöopathie dui:ch' Ni^htsthun u{id ge^ ' 
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Ijöi-iges Abwarten die ^läozenjea Erfolg« erlange: 
Denn das meint man doch, ofieobarj wenn man 

■ 1;ald der aU^ogen piat, bald dem sUrlen Glauben 
der KraDkeijt die Heüang«! zuschreibt. Doch 
Wffii man wi^erom. zweifeln , äaas es mit diesen 
Bebauptimgen so ernstlich gemdat sei, da es skh 
«useerdem .schwer erklären Hesse, warom die so ■ 
denkendenAerzte anf eine unverantwortlichfl Weise ^ 
die Diät und die Erweckm^ des Qlaubeps yer-^ 
nachlossigten , da sie doch die Heilungen der Ho>. 

' aöopstbiker, welchen nach ihrer Meinung doch 
nur jene beiden Mittel zu Gebote stehen, ofl viel 
schoellw erfolgen sehn, als' sie dieselben durch 
ihre Farforcekuren zu ToUbringen vermögen. Aach 
begreift man nioht; wie so. oh die ungläubigsten 
ICranken durch ein. einziges richtig gewägtes ho-^. 
möopathischcs Heilmittel, nicht nqr von ihrer Krank- 
heit, sondern auch TPn ihrem Zweifel jg|«heUt wer- 
den konnten. — , . , , 

£ieser*) will die gSinsUgen Erfolge der 
Hompopetfaie au» ihrem antiphlogistischem Han- 
deln und dem Zusammentreffen m>t einer stehenden 
enti;ündlichetj Constitution ahUiten. Al^^ i^ro 
Diät ist keineswegs eine schwifch^nde, sondern nui^ 
«iqe möglichst iodüferente , . rein nährende .und 
durstlöschende, kmm also lang^ nicht so kräftig 
pathogenetisch sowoU als heiland einwirken y alf^ 
die bis jetzt bei Fiebern und EntzUodungen ge^ 



*■) Uafel^ach JiHunM 1895,^ 8, . 
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bräunliliche Dtat; det ^ir tloch mit Reclit so wd 
nfg In bcdeulCDden EntzUnjungen , wie 'Pneumon^ 
□nd Croup TerträaÜu , doss wir ' dagegen noch 
Aderlusj'BIatcgd, Salpeter and Calomel anwen- 
den. Gerade die nnlaugbare oft eintretende hü^- 
inöopathistlie VencUimmenuig spricht ilir eine 
mehr erregende , reieende Wirkungsart der ho- 
mÖopAthiEchen Heflmlttel. , 

Heinroth glaubt inder grossen Erregbar- 
keit des Nerrensystems und dem häufigem Gebrau' 
che narkotischer Mittel eine Erklärung der beding- 
ten Heilsamkejt der Homöopathie gefunden zn ha- 
ben; er übersieht aber dabei, dus die Mittel la 
ibrer grossen Verdiinnnng nicht mehr narkotisch 
d. fa. betäubend wirken können,' dasa auch die hei 
weiten wenigateii ' zu den narkotischen Ai-zneiea 
gehören, und dass diese wenigen nie zar Beseiti- 
gung Ton Schmerzen, sondern eben da angewandt 
werden , wo das Gemeihgefühl der Ki-anken einen' 
■ Mangel aii Emfföiiglichktat veri^äti, z. B. Opium 
bei Stupor. 'Nur fi^r homöopathiscbb Rei^ ist 
die Bmpfanglichkeit des kranken Organismus ins 
Unendliche gesteigert , nicht für antipathische, und 
es wäre lächerlich, die erhöhte Empfindlichkeit, 
welche sich in beftigeaSchmerzen ausspricht, durch 
einen Billiontheil des kcbmerzsüllenden Opiums 
stillen zu wollen, da hierzu manchmal viele Grane 
kaum genügen. ' 

Viel gediegener und dAs Wesen des Hei- 
Inngsprozesses tiefer erfassend ist die Erklärung 
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TOD G,roo8 in seiner Deyien («bbr : »Ah^ltr^ich^ 
ScJirift S.21. — tyEs ist ein uralter Erfahxims^ 
satz'. Febris .ßebre c-uratur. Wenn aber 
nach diesem Satze das Fieber sich selbst'"- hei- 
len soll, so muss es, ebenfalle laut der Er- 1 
^ahritng, nothivendig eine gewisse Hohe, es mtlSS 
die ihm artgemessene Acita erreichen. Ohne da» 
bliebe das Fieber fest steJienj ohne je sich selbst 
■zu aitscheiden. Tausende von Beifjnelen- öu» ' der 
Praxis bestätigen diese Wahrheit. Wie nufi, 
frage ich, wenn die homöopathische Jrxnä. 
durch den künstlichen Zusatz zur ■ natürlichen 
Krankheit-, den sie wegen der so hoch gesteigert 
ien jdfficirbarkeit der erkrankten TheÜe durcR 
homogene Reize , auch in der kleinst Tnös].icken 
Gabe gereicht, um so mehr bewirkt, als si^ ik' 
Ter Wirkungsähnlichkeit wegen, dieselben 
Theile im Organismus, denselben Sitz von 
Gefühl und Thätigkeit in Anspruch nimmt, als 
die vorhandene , zu tilgende natürliche Krank- 
Jieits -^ wie, sage ich, wenn. diese h^amöopathtt. 
schff Gabe den nothwendigen V/erlauf d^r KravJtA 
heit bis zur j^cme durch diesen künstlichen Zu- 
satz hesddeunigte s wenn sie die vielen Tage des 
gewöhnlichen, sich selbst überlaisenen Natur- 
ganges in wenige, der Kunst geglückte Stunden 
foncentrlrte; das immerhin noch Chronische im 
natürlichen ^erlaufe selbst acuter KrankJieiten 
in künstlich Acutes zusammendrängte , und so 
der natürlichen ffbri continuae und da" 
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femittenti Am Stempel einir KunatUchea fe^; 
i>tis eontinentia aufdrückte ?'*• 

la diwen ErUöraogsTersuche finde ich so viel 
"WahreSf dau icli ihn theilweiafl mit in 'den mei* 
nigett anfgcnoniinen habe; nur rerträgt er sicli so 
iiolirt nicht mit der. Heilung «thenigcher Krank-' 
hei(«n auf homöopathischem Wege^ wie aach Herjf 
Groos selbst bemerkt) 

.... -' , i^^* 

Meine Gcklaruilg ist allerdtngft.QQr dieBarch'^ 
fuhning einer Analogie der homöopaUiischen Hei« 
lof^g mit den oUgemain bekannten Toi-gängen bei 
der Elektricitüt y uad ich lege auf sie nur darum 
einigen Wertfaj weil »e mehrere bei der Kur ror* 
kommende Phänomene begreiflieber macht j uttd 
mit einige Andeutuogen *) des schacfsimUgen 
|4* Müller gusammeritrifift. 

Bei dem Etnwii'lien einM Ar2nei anf den 
Runden Organismoa eatsteht ein Kampf dei^ 
fremden Fotens mii anaerer Iiebenekraft, mid «Utt 



^ Z, B. ArobiT £ hom.^ tirilk. Bflt Ü. Öt l. St isS« 

^Eine Eraoheinung, di; lehon darck dta-Ennm*' 

• Tung an eteetift W ahttferutandlsehafttn laui an 

daa Verhaiun tatgegtr^esetsttr. Eleclricitäten Kit 

einander dtn Anschein 4m ffltnderl>area ferliert.*^ 

'-' fielir gam geitehe ick daher dem varehrtefi Frenhd« 

- die FnoriUt des Oedankigna Bu, 
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dabn Vorltomlnendea £t-8cli«hitli>g«ii Icönnen nlcli^' 
einseitig einem Factoi' t eendero iDiisaen lieidetr g^ 
IneinsdiaftliGh zugeschrieben werden. Es tretea 
nicht oUe Erscheinungen gtriehzeitig atif^ sondern 
titt bilden' bis zar Beendigung d^ Kampfes «in« 
tmnntetbrocheh- aug^mmenhängende Reifa$nfoIgei - 
Je näher dem Beginnen, desto weniget ist die 
Krafi'der Polens von der Erhaltungelcraft des Or* 
ganismns. gebi^ohen, und daher reirathen ans die , 
^Brimärwirknngen.ieines Mittel» weit »ehr dieei» 
genthümlic&eu .Kräfte eines Mittel»- als die'Secon' 
^Fwirkungen ) c die später herVorlreten/alsä nie&: 
schön deita £inflnsse der Eigenthümlichkeitcn des 
Körpers unterlegen haben. Anfangs und bei nicht 
sa grossen. Gaben erstroclct sich •die- Wirksamkeit 
der Ariineien fast «Iteia auf das HerVeaaystem, daa 
überhaupt woM alle Eindrucke der' Aussenweltrep' ' 
■littelt, txgt (^äter, oder bei grossem Gaben such 
£rüher,-aeluneti die mehr der Vegetation eügrfiöri- 
gen, Systeme. THeü^ da sie inua den ^ferren-, '4il9 
Kegulatoren der Lebensthatigkeit, abhängig' sind. 
J^des Mittel besitzt nun die Kigenscliaft besondere 
IPartieon des- Nerrensyatems früher und eigentfaiim- 
IJcher ab ändere zu afficiren , was sich nicht bloss 
"dntch'.ein quantitatiTes VerhaltniBS erklären lä'sst, 
aber doch als Specifität der Arzneien durch tau-» 
aendlollige Seohachtungen gereclufertigt ist. Auch 
nicht auf gleiche Weise stimifit ein Mittel . die 
yon ihn afficirten TheiU um, souderu es. de^ärinm-t 
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dbiit die Thüligkett, withreiid «s hier dttselbö cAil* 
{>6jrltebt,'öderqo«litftliv umändert^).. 

Sei dieser fortsohrcitenden Entwrckelung und . 
AusbreituBg dar ATzueikrafl: .auf melirere Organ« 
«nd Systeme dei OrgaAlsmiü musa es. aich oft 
trefftin , dosa die nacbiolgeiule Eracheinnng; ihcer - 
-Katar nacb, der frühem opponirt zn sein scheint^ 
da. di«'tneisteuSyateme'cn sich in einem antargonisti- 
•dira VerhäitBisae zu einander «teJm^ .£. B.: das Blat 
nnd N^Vensyslem« dlo Abäonderungsorgane uod'- 
die Üerven ala Träger des Oemeingeltthls'; whI 
diese Wahrnehmung Icann uua also ^u der An^ 
m&me beatinmienf sUs sei das spätere Symptom 

, eine B.ückwlrkung des KÖr^O'a^ eher es lüsst sich. 
auch so erlclaran, dasa dfts snerat gereizte. Nerven^ 
syUem nur so- Jbnge uns dik« fiild seiner Tsrmebri' 
ten Xhä%keit zetgäi ktaa, ab nodi das-Gefossesy« 

' atem oidit mit ergriffsn ist. W«m aber /auch; 
dieses der Getralt ät» Mittels unterliegt , so treten 
durch sein antagoniatiaohea Veriiäknifs sa deU: 



'XSio deprimirt der Brccbweinstein das Herz und das" 

. GeSiucsjatem, und :teixt fast all« AassCliaidaiigiot^ . 

..iianf «p Ter«>^.tei; ThfJtigkeitt Silatink adivircht 

di« arteriellen GefÜM und eriegt die Schleimlitat, 

.und di« Tenen; Schwefelutiue atäi'kt ßif Geßsien- 

dignngen und- schvräclit die grossem Herren zweige; 

^'' {ihilia beinhleuuigt die Bewegung der nnwillkürli- ' 

* ' cirtli Miukehi, besonders der VerdannngsWege und' 

Gala*te,Bnd icfawäch^die^viUkürlKheti» und rtjiiiiiit 

letztere JiÖcliit empfiodUch« 
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Kerren di« üracheümugän det^el^en Wehr, in ddn 
Sialergnmdj und wir drblieken nur das übermäch'^ 

' tig gewordeneae Gefasaleben ^ neben dem uiia di« 
JOTerreathittiekeit .-geaunlifiq eracheiul*). In klei- ■ 

. nfto Gaben beacbränkt sich die Krdfl der Arznei 
«uf äe erste leisere KinWirkuDg , ond wir Beben 
Icelae SecaodÄrwirkuugeD folgen; ia grösaeni Ga* 
bra Verbreitet si« ihre Vt^ilkaamkeit scbneller auf 
•U« für «ie eiUpfindlicbe Sjsteme^ und so erscbei-; 
seit Secundär- und Fiimärwirkungen schnell bin- y 
ter einander oder fast gleichzeitig, JBs ist subr öa- 
tütoltcb > dass zu homöopathischen Heilzwecken- die 
^ten Wirkungen als die charakteriäUschei), eigev 
thümHcben , sicherer, erfolg^näen denVoraug ver> 
dienecu Die Gegenwirkung des Organisotua be« 

^ Iteht aL» meiateod nun in einem Verwischen oder 
Aualöschcn der dufgäzfi^ungenen Eindrücke, selten 
gebt die Naturkraft io ihrer Heilbestrebung aa 
veitf dosV sie In ein^ dicect opponirten Zuatimd 
biniiberschwankt, aber auch dann Meistens nur in 
Süchtigen Scbwinguiigen ; . denn bald rerscbwindet , 
da»-grüne Bild, welches das getäuschte Auge «n 
der Stelle des weggenommenen roLheu xa erblicken 



T^ So erregt Opium ilie t'hantasie nncl^^en Motlif 
und stimmt ddd^ GemeingefüliI lierab , aber es .er^ 
b'6ht auch ipäKt die Tiiätigkeit der Arterien nnd 

. Veriangsamt den Lauf de; Biut« in d«l. VenU]^ 
und ao unterdrückt endlicb das übeimäcbüg g«:* 
>70fdene Gefüssptem dieüirntbäEigkeil. 
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glaubt^^ und wir «efaenden ^anea Biaieigrmid^ - 
^e Wirkung dos Bildes ist also gana ausgelöfecht^ 
Wenn nun eine i^nei die Tbeüe, tralcltfi 
»ie zu afficlrcn virmtgf schon Ton eiRev Krank'» 
beit In 'Beschlag gcnoarmCii antrifft, so 'mliacfat- 
dadardi nitbt iljTe Tendena, dieselben Sym^ome 
bKVcnmrräfen^ aliW in d«T Brscheinung muss ^k 
jfare 'Kraft asders geslatten'f da aiie anmÖglicb 
in ein und dcrs el-b«n Stell« dassell)« 
. B^ohmals hervorbringen kann, wa« 
schon da ist; und vir s^ben sie die Krankheit 
fiach «luetn karzen Aaflockrn (homöopaihische 
Versc^]$mtsn^g) vertilgen, vie die positire üod 
negatire Electricität bri ihrem Zusaninientretibii 
«eh. in dorn , eitirfeheädon F-tenken vertügen, Isl 
aber die Gabe viel zn gross t>d«r auch zu kleitiy 
po erfolgt dasselbe, vas wir bei der Aüt^ieichting 
«weier an Kräftigkeit .»ehr yerechiedener Blektrt* 
Inläteu sefetij^es bleiöt '*ia Uebetschnsa tön fiHeier 
KrafiE, und wir sehen entweder dleArznelktfinkhdt 
an die StfUe der natüi'lipb&n a'lif, einige 2^ treten, . 
öder die natürliche nur gämindert fortdauern. Bei 
fieser Verfaaschang einer künstlichen Krankheit mit 
einer natürlichen gewinnt, der Kranke nnrdadun^ ^ 
dass .die. Knnstkrankheit einen kürzern Verlaut 
|iat> der -durcb die Kleinheit der-Gabe noch mehr 
abgekürzt werden kann, also bald von selbst au& 
hört. Jedoch beschränkt sich di^ Kraft der Arz- 
neiennureo lange anf ' den kranken Theil, als die- 
ler npcb krank ist , uiid ilirC-Wirksamkaitcoh- 
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